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Maanen nenntman Snftrumente, die zur Ge-
wichtsbeitimmung verichiedener Gegenftändedienen;
diefe GewichtSbeftimmung erfolgt entweder Durch

Vergleichen der Maffe des zu wiegenden Körpers
mit der Mafje eines Körperd, der ald Gewichts-
einheit angenommen wird, oder nach der Form
veränderung, Die der betreffende Körper durch
fein Gewicht an einem vollfommen elaftifchen
Gegenftand hervorruft und die an einer Scala
abgelefen wird. W. der lebteren Art heißen
Feder. Alle übrigen W. find Hebel-W. Die
einfachite Form Derjelben find die gleicharmigen
Hebel =W., bei denen beide Hebelarme gleich
lang find und das Gewicht eines Körpers in der
Art beftimmt wird, daß man den zu wägenden
Körper (die Laft) auf die eine Seite der W. umd
auf die andere jo viel Gewichte bringt, bis der
W.balfen Horizontal fteht. Hieher gehört Die
Krämer-W. und die oberichalige Hebel- oder
Tafel-W., ferner die analytifche oder Präcifions:W.
Diefe W. beftehen der Hauptiache nach aus dem
Hebel (W.balken), den Schalen, welche zur Auf:
nahme von Laft und Kraft beitimmt find und
entweder am den beiden Enden des W.baltens
herunterhängen oder auf demfelben ruhen, und
einer Vorrichtung, an der man ablejen fa, ob
die beiden Schalen gleich belaftet find; es it Dies
nämlich ein Zeiger (die fogenannte Zunge), welcher
in fenfrechter Richtung entweder ober= oder umter-
halb des Drehungspunktes des W.balfens mit |
diefem fir verbunden fich befindet, der Daher bei
horizontaler Stellung des Balfens ftreng vertical
ftehen muß, in welchem Falle er auf eine Marke
oder auf den Nullpunkt einer Scala zeigt. Man
verlangt, daß eine W. richtig und möglichft em-
pfindlich oder genau jeiz das erftere ift dann
der Fall, wenn der W.balten bei ımbelafteten
oder ganz gleich belafteten Schalen ftreng hori-
zontal fteht, daS Yeßtere, wenn auch eine jehr ge=
tinge Belaftung des einen Armes einen deutlichen
Auzfchlag gibt. Eine zweite Art der Hebel-W,
find die Decimal- und Gentefimal-W., bei denen
der Hebeların, der zur Aufnahme der Lait be=
ftimmt ift, '/,, beziehungsweife Y/,, mal jo groß

 

oder Geleis-W. Eine weitere Forn der Hebel.
find DieLäufer-W. oder Laufgewichts=-W., bei demen
man die Wägung mit einem einzigen Vergleich®-
gewichte in der Art vornimmt, daß man je ncac)
der größeren oder geringeren Schwere der Vaft

den Hebelarn, der das Vergleihögewicht träigt,
verlängert oder verkürzt. Hieher ift die römische
oder Schnell-W. zu rechnen, ein gerader, ungleich»
arniger Doppelhebel, deffen längerer Arm eine
Scala trägt, auf der ein Laufgewicht jo weit
geihoben wird, bi8 das Gleichgewicht hergeitellt
tft, worauf man das Gewicht der Lait an der
betreffenden Stelle der Scala ablieft. Endlich
wären noch Die Neigungs- oder Neeiprof-W. zu
erwähnen, bei denen die bei den Läufer-W. mit
der Hand zu bewirfende Veränderung der Hebel-
arme von felbft. erfolgt, wie bei der Brief:W.,
bei der das Gewicht nach der Neigung eines
Zeigerd auf einer Dnadrantenfcala abgelefen
wird. Heute hat man auch Schon automatiihe W.,
die die Lat jelbft auf die Schale bringen, wägen
und abwerfen, und werden jolche namentlich als
Getreide:W. verwendet, ferner Automat-W. zur
Berjonenwägung, bei denen fich die betreffende

Verfon auf ein Zrittbrett ftelt und nach Ein-
wurf einer beftimmten Münze ihr Gewicht an
einer Scala jelbft ablejen fan. Da die W. im
Handelsverfehre eine führende Stellung einnehmen,
indem viele Waaren, nicht b[o3 feite, jondern auch
flüffige Körper (Petroleum, Dele 2e.), im Großen
und Kleinen faft nur nach dem Gewichte gehan-
delt werden, dirfen in den meiften Staaten nur
folhe W. und Gewichte bei aufs und Verkauf
in Anwendung kommen, Die amtlich als zuläffig
erkannt, »geaicht« find, und müffen jolhe W. in
der Negel in beftimmten Zeiträunten durch Die
Staatlichen Michbeamten revidirt und rectificirt
‘werden.
Mangen, AUS W. oder Spindeln werden in

der Praxis Häufig die verichiedenen Arten bon
Aräometern oder Sent-W. bezeichnet, welche ent-
weder dazu dienen, anzuzeigen, ob eine Flüffigfeit
fpecififch jchwerer oder leichter al Wafler ilt, oder
welche angeben, wie viele »Orade« (= Procente)

it al8 der andere, jo daß zur Herjtellung des eine Flüffigkeit an Mlkohol (Geift-W.), an eb:
Sfleichgewichtes an VBergleichsgewichten nur der
zehnte, rejpective hundertfte Theil von dem wirk-
lichen Gewichte der Laft nöthig ift. Solde W.,

natron (LaugenW.) enthält u. j. w. (©. au
Aräonıeter.)
Manren nennt man alle Gegenftände, denen

ipeciell die Gentefimal-W., heißen, wenn die zur |im heutigen Taufchhandel al® Gegenwert) das
Aufnahme der Lat beftimmte platte Schale die Geld des fie Erwerbenden in Geitalt des Stauf-
Form einer entprechend großen Platte hat, | preifes gegemüberjtehtz diefelben hören in dem
Brücden:W., und wein diefelbe beweglich im eine Augenblide auf, W. zu jein, in dem fie von
Straße oder ein Bahngeleis eingefügt ift, Straßen irgend einem Käufer zum eigenen Gebrauche er=
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tworben werden; im engeren Sinne bezeichnet
manals W. nur dieGegenftände des faufmännischen
Verfehres. — Man ımterjcheivet diefelben .in
nineraliiche, vegetabilifche und animalische, ferner
in Noh-W., Nohitoffe, das find die Naturerzeugniffe,
hei denen die Arbeit Desjenigen, der fie zuerft in
den Handel bringt, blos im Sammelr, Reinigen,
Gonferviren 2c. befteht, und in verarbeitete oder
veredelteW., Fabrifate, das find Producteder Sndus=
ftrie. Nah den Snduftriezweigen Tpricht man von
. des Bergbanes und Hüttenwefens, Erzeugniffen |
der Metallinduftrie, Producten der hemifchen Sn=
durftrie, Nahrungss und Genußmittel, Erzeugniffen
der Textile und Bekleivungsinduftrie, W. Der
Leder: und Kautjchufinduftrie, HolzW., Stein-W.,
TIhone, Glas, KurzW., W. der Papterinduftrie,
Maihineninduftrie 2c., außerdem fennt man noch
GEolonial-, Materialz, Specereis, Yarb:, Galans=
terie-, Schnitt-W. u. |. m.
Waarenmaiter. Cine bei den verichiedeniten

Artikeln des Handels übliche Art des Kaufes und
Berfaufes tft der Verfauf nach Muftern, wobei
der Verkäufer dem Käufer eine Brobe de Artikels
mit dem DBeriprehen einhändigt, ihm in be=
ftimmter Lieferungszeit das oder jene Quantum
der Waare von ganz gleicher Beichaffenheit wie
das W. zu dem vereinbarten Preife zur Liefern;
oder der Befitzer der Waare verfendet Meufter
von Waaren, die er zır verfaufen wünfcht, an
Seine Geschäftsfreunde, indem er gleichzeitig brief-
lich die VBerfaufsbedingungen mittheilt (bemuftertes
Dffert); derartige Wiufterfendungen genießen jet
tens der PVoftämter die Begünftigung eines er-
mäßtgten Vortofages, doch dürfenfie ein gemiffes
Gericht, jomwie eine gewifje Größe nicht über-
jchreiten und müffen außerdem folgende Vorfchriften
eingehalten werden: 1. Die Sendung muß auf
der Auffchrift den Vermerk »Probes, »Mufter
ohne Werth« 2c. tragen. 2. Die Verfendung kann
in offenen Briefcouverts, in Säkchen, Kitchen 2c.
erfolgen, die VBerpadung muß jedoch jtet3 jo ein-
gerichtet werden, daß der Poitbeamte fich leicht
von dem Snhalt der Sendung überzeugen Fanı.
3. Die enthaltenen Gegenftände dürfen einen
Handelswerth nicht befigen. 4. Briefliche Mit:
theilungen dürfen den MW. nicht beigeichlofjen

werden.
MWanven-Gperialitäten (franz. specialitds)

werden verichiedene Waaren genannt, welche an
gewifjen Orten beionders jhön, gut und in großen
Mengen angefertigt werden. Naturgemäß find es
die größten Städte, in welchen derartige Waaren
angefertigt werden, in Wien, Berlin, Baris, doc
Äpricht man auch von den W.-©. anderer Städte, jo
3. B. find. gewiffe leichte Goldwaaren eine Pforz-
heimer Specialität, Bronzepulver und Goldblatt

eine Nürnberger, Piligran = Goldarbeiten und
Millefiorigläler eine Venetianer Specialität. Xyon
und Mailand Kiefern Specialitäten in Seiden-
twaaren, Bologua in Würften und geräuchertem  

Waarenmufter — Wacholder.

Fleiich, Florenz in Marmormofait und Alabalter-
gegenftänden ı. |. w.
Marcholver oder Wacholder, Juniperus L.,

it eine Pflanzengattung aus der Familie der
Nadelhölzer, theils Sträucher, theils Bäume, die
namentlich in Nordamerika, Afien und den Mittel-
meerländern heimifch find, mit zweihäufigen
Hlüthen, jchuppen- oder nadelfürmigen Blättern
und Kleinen, meift drei Samen einjchließenden,
zapfenartigen Früchten. Man untericheidet echte
W. mit ftetS nadelförmigen Blättern, die amı
Grunde gegliedert find, aufrechten weiblichen
Stätchen und fugeligen Beerenzapfen, und Sade-
oder Sevenbäume (ij. Dort) mit jchuppen-
fürmigen Blättern, nicdenden weiblichen Käßchen
und eifürmigen Beerenzapfen. Zu der erfteren
Gruppe gehört außer dem weiter unten eingehend
beiprochenen gemeinen W. der Spanische W. (Juni-
perus oxycedrus L.) und eine andere jüdenro-
päifche Art, Juniperus thurifera L., die diefelben
Producete geben iwie der gemeine W. Außerdem
geben fie das übelriechende ätherifche Huile de
Cade (Oleum cadinum), welches in der Thier-
arzneitunde namentlich gegen Näude der Schafe
benüßt wird, während ihr Holz in Spanien als
Gedro in Verkehr ift. Zu den Sadebäumen gehört
der virginifhe W. oder rothe Geder, Juniperus
virginiana L., der zwar in Nordamerika heimijch
it, Doch auch bei und gepflanzt wird, um Die
lange griüm bleibenden Zweige für ITopdtentränze
zu verwenden. Das feine rothhraune Holz dient
zur Einfaffung von Bleiftiften und Herftellung
von Gigarrenkiiten; für erfteren Zweck kommen
alljährlih große Mengen von Amerika nad
Europa.
Warholder, gemeiner, Jachandel, Kranewett:

oder Wegebaum (lat. Juniperus communisL., franz.
le genievre, ital. ginepro, engl. juniper), ein auf
fteinigem Boden wachjender Strauch oder Baum
mit immergrünen, langen, jchmalen und fpigigen
Blättern, die Kägchen Klein, und zwar die männ=
lichen eiförmig, vielblüthig, Die weiblichen drei-
blüthig und urnenförmig. Die Beeren werden erit
im Herbite de8 folgenden Jahres reif. Das unter
der Rinde fich anfammelnde Harz war jonit als
W.harz oder deutjcher Sandaraf (Resina Juni-
peri s. Sandaraca germanica) gebräuchlich. C&
tt Ichmußiggrün, jpröde und leicht zerreiblich.
Das Holz und die W.fpigen (Lignum et Sum-

mitates Juniperi) find in der Heilkunde gebräuch-
lich; wird in der Medicin ftatt ded ausländifchen
Guayac und Safjafrasholzes in Holztränfen und
Decocten gebraucht. Außerdem räuchert man mit
erfterem und die Tifchler und Drechöler nehmen
e3, da e3 jehr ichön gelbroth, im Kern bläufich,
hart und wohlriechend ift, zu verjchiedenen MAr-
beiten, namentlich) zum Auslegen feiner Stücke.
Die Beeren werden nicht nur in der Medicin
(Baecae Juniperi) al® ein jchweiß- und urins
treibendes Mittel angewendet, jondern man be=
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reitet daraus auch ein Oel, ein Mus, ein Ertract

u.f. w. Sie enthalten ätherifches Del, Harz,

Wachs, Zuder und Gummi, minder reif mehr Del,

ganz reif mehr Zucker und Harz. In den Wieder:

landen wird daraus ein Branntwein bereitet, der

als Genever jehr ftark verbraucht wird. In Frant-

reich heißt der Genever Genievre, in England

Gin. W.faft bringt man aus Thüringen, W.öl

oder Kranemwettöl aus Ungarn, Gadeöl, eine

Gattung franzöfiichen W.öLs, aus der Provence und

Languedoc in den Handel.

Marhholderkerrennl (lat. oleum baccarum

juniperi, franz. essence de geniövre, ital. olio di
ginepro, engl. oil of juniper-berries), ütheriiches

Del aus den reifen Beeren von Juniperus vul-

garis, fpecifiihe® Gewicht 0:850—0'880, fiedet

zwiichen 150-282 &., hat jcharf bremmenden

Geihmaft und terpentindlähnlihen Geruch,

\dslich in 0-5 Mkohol. Befonders zur Darftellung

bon Genener- und Boromwiezlabranntwein ders

wendet. Mean ftellt e8 durch Deftillation der

reifen Beeren des Wahholderftraudhes mit Wafjer

dar.

Madholderkrammtmein (franz. geniövre,

engl. gin oder genever) wird dargeftellt dDurd)

Deitillation reifer Wachholderbeeren mit Brannt=

wein. Ein großer Theil der im Handel vorfomz-

menden W. wird auch auf falten Wege unter
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Marhhelderfpiritus (Spiritus juniperi) wird
durch Deitillation von gequetichten. Wachholder-
beeren mit Weingeift und Wafjer hergeftellt und
findet theil8 officnell, theils zur Herftellung von

Branntwein Verwendung.
Marchs (lat. cera, franz. eire, ital. cera, engl.

wax) im Allgemeinen ift die Bezeichnung für
jehr verichiedene Producte, welche theils thierifchen,
theilß pflanzlichen Urfprungs find. Das W. kurz:
weg mird aus den Bellen der Bienen, den
Mftöden oder Wfuchen bereitet. Das W. aus
alten Stöden ift von Natur gelb oder röthlich,
das aus jungen Stöden aber weißlidh. Lebteres

heißt eigentlich Sungfern-W. (Cera virgineg),

das friiher in der Medicin gebraucht wurde. Das
rohe oder gelbe W. ift im Bruche kurz, troden, förnig
und fplittrig, nicht jehr fnetbar und, wenn rein und
friih, von Tieblichem Honiggeruch. Ein anderes
ift das gewöhnlich im Handel vorfommende weiße
W., das aus dem gelben und roihen W. auf
den M.hleihen gewonnen wird. &8 fommt in
Spänen, Tafeln oder Stüden in den Handel;

| die Ießteren haben ein Gewiht von 50—100 kg

und heißen Marquetten. Das meifte W. kommt
von der Türfei, Nufland, Volen, Lithauen, Un-
garn. Afvitaniiche W.forten find das Ägpptiiche,
über Megandrien in den Handel kommend, das
berberiiche, befonders aus Tunis und Maroffo.
Das Guinea-W. tft jehr hart, dem gelben ruft- Zufag von Wachholderbeerenöl und anderen Delen

Hergeftellt.

MWarkhelderholz, Kadizpolz (lat. ignum ju-

niperi), daS Holz don Juniperus communis, tft

weich, feinfaferig, weiß bis Dunfelrothbraun, von |

angenehmem aromattichen Geruch. ES wird

ichen ziemlich ähnlich. Im oftindifhen Handel
ipielt dad W. von Sumatra eine große Rolle.

Außer den Lichtern und Kerzen machen die

MWzicher aus dem rohen und gebleichten oder
gefärbten W. Wftöde, Faden u. |. wm. Außer
dem Bienen-W. fommt im Handel auch das

Hauptjächlich in den Alpenländern zur Anfertigung ia: 5 3 “ Msrics

£leiner Drechölerwaaren verwendet; die Abfälle | Aner,

Pe Bereitung des W.öled md zu RN eo chende Waffer gewonnen; «8 it blaßgrün,

nei ge \durchicheinend, härter als Dienen-W. und wird

Marheolderhels, ivginiihes, Bteiftifthols, | Hefonders in Amerika verbraucht. Das japanifche
Zigavventiftenholz, ift das Holz des nordameri- 9g, yon Rhus succedaneum ift weißer und brüchiger
faniichen Baumes Juniperus virginiana, 68 it von als Bienen-M., ift aber mehr talgartig und

röthlichbrauner Farbe, wohlriechend, ehr mei jeichter netbar. Der Khineftiihe Talg ift wadhs-
und glattfaferig und wird vielfach zum Faffen

von DBleiftiften und zur Anfertigung von Kiftchen

für feine Zigarren verwendet. Die Späne, melche

bei diefer Fabrikation von dem Holze abfallen,

werden zur Gewinnung des in vem Holze ent-

haltenen wohltiechenden ätherifhen Deles ver-

wendet. Das MW. kommt auch ımter der unrichtigen

Bezeichnung virginiiches Gederholz in den Handel.

Madholderhelzsl ift, wenn echt, das äthe-

riihe Del, weldes man durch Deftillation von

MWahholderholz mit Waffer erhält, und riecht

weniger fein als das aus den Beeren gewonnene

Oel. Ein großer Theil des in den Handel konz

menden W. befteht aber nur aus ätherijchem

Terpentimdl, welches über Wachholderholz vecti-

ficirt wurde und Hiedurch den Geruch dezjelben

ähnlich, aber ein Pflanzenproduct aus den Samen
der Stillingia sebifera. Das Valmen-W. wird in
Südamerifa von der Rinde der jogenannten
W.palme (Ceroxylon andicola) abgejchabt und dort
Cero de Palma genannt. Gereinigt ift e& gelblich-
weiß, geruch- und gejchmadlos, locder und bröd-
lig, halb durchfichtig, wird meich in der Hand
und fchmilzt bei etwas über 80!N. Brafilianifches
Palmen:W. in zwei Sorten, Garnauba und
Deuba. Piney-W. wird an der Küfte von Mala:
bar durd) Ausfochen der Früchte des Bineybaumes
(Vateria indica) gewonnen; e3 it gelblichweiß,
ziemlich feft, wachsähnlich und jchmilzt bei 290 R.;
3 gleicht dem reinen Stearin. W. vom Kuhbaum
(Galactodendron utile Humb., Urtica Galaeto-
dendron, jpan. Palo de Vaca) ivird durch Ein- angenommen hat. Schnitte ir Die Ninde und Abjcheidung des W.
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durch Kochen der Milch gewonnen; e3 tjt gelb-
weiß, durchicheinend, wird bei 3ER. weich und
ichmilzt bei 60° &. ;
Madys, Bieneriwachs (lat. cera, fraitz. eire d’ab-

eilles, ital. cera, engl. bees-wax). Das jogenannte
Bienen:W. it ein Wroduct, welches von den
Bienen zum Theile aus den Pflanzen aufgenom=
men, in ihrem Körper verändert md danır aus-
geichieden wird. Die Bienen verwenden das W.
befanntlich zum Baue jechsediger Zellen, welche
aneinandergereiht und entweder Anit Honig gefüllt
werden oder zur Aufnahme der jungen Brut
dienen. Dieje Zellenreihen, die jogenannten Waben,
werden durch BZergquetichen und Ausjchleudern
vom Honig befreit und bildet der Nücdjtand,
nachdem er auf Wafjer gejchmolzen wurde, das
fogenannte Roh=W. Dasfelbe ift von gelbbrauner
bi3 rothbrauner Färbung, wird in der Hands
wärme weich, hat fürnigen Brud umd riecht
deutlich nach Honig. Man bezeichnet es im Handel,
in den e3 gewöhnlich in Form runder Blöce
gebracht wird, al gelbes W. (lat. Cera flava)

Wahs — Wahsblumen.

e3 zujammengejchmolzen wird. Die Hauptpro=
ductionsländer für W. find Defterreich-Ulngarn,
Polen, Italien und bejonderd Megypten. Auch
Nordamerika produeirt viel W. Seit der allge
mein gewordenen Anwendung von Stearin,
PBaraffin und Gerefin zur Darftellung von Kerzen
hat das W. viel von feiner früheren Bedeutung
verloren; befanntlih war e& vorden das wich:
tigjte Materiale zur Anfertigung bon Lurusferzen.
63 wird aber immer noch in bedeutender Menge
zur Darftellung von Kerzen fir Kicchen, zur
Tabrifation von Salben, Pflaftern, Pomaden,
Appreturen, Fußbodenwichje, zum Mopvelliren für
Künftler und zur Anfertigung von wafjerdichten
W.papier verwendet.
Mache, Bofjirwachs, Modellivwachs, wird ein

Gemenge von W., Harz und Terpentin genannt,
welches jo weich ift, daß man e3 in beliebige
Formen bringen fann. E83 wird häufig roth ge=
fürbt und dient den Künftlern, welche fich mit
der Anfertigung von Modellen für Denkmünzen
und Eleine Figuren und Verzierungen befchäftigen,

 

 
und verwendet ed zur Anfertigung verichiedener ala Grundftoff zur Herftellung der Kunftwerke.
jalbenartiger Schmiermittel und zum Ginlafjen Von dem aus Bienen-W. angefertigten Sunftge-
von Fußböden. Für die meiften Ziwede verlangt bilde wird dann eine Gypsforn abgenommen.

man, daß das W. von weißer Farbe fei (lat. Mache, hinefiiches, Bila, Infecten-W. (weißes)
Cera alba), und ftellt dasjelbe dar, indem man | auch vegetabilifches Spermacet (nicht mit dem
den Farbitoff des W. durch Bleichen zerftört. hinefiichen Talg zu verwechjeln!), im Ausjehen

Nah dem alten Verfahren wird das Bleihen dem Walrath jehr ähnlich, jchmilzt bei 830 C.,
des MW. in der Weife ausgeführt, das man eS | Leicht löslich in Benzin.
auf Waffer fchmilzt und die gejchmolzene Maffe) Macs, Erdwachs, Ozokerit, ift ein Mineral
in dünnen Strahle auf eine Walze fliegen läßt, | von mwachsartigem Ausfehen, aber von gelb:

die fich in Iangjamer Umdrehung befindet und braumer, grünlicher, bis jehwarzer Farbe, welches
mit der ımteren Hälfte in Faltes Waffer taucht. aus einem Gemenge von feiten und flüffigen
Das auffließende gefhmolzene W. eritarrt hiebei | Kohlenwafjeritoffen befteht und zur Gewinnung
zu fchmalen Bändern, melde gebleicht werden. | von Petroleum, Benzin, Baraffin, Gerefin ver-
Auch verwandelt man die W.blöde mittelft eines | wendet wird. Cs findet fich beionders reichlich

hobelartigen Werkzeuge in dünne Späne umd in Galizien (Defterreich) und wird dort berg-
unterwirft diefe dem Bleichproceffe. Das Bleihen | männijch gewonnen.

geichieht, indem man die W.jpäne in dünnen) Macs, Erdmachs, |. auch Ogoferit.

Shihten auf Nahmen aushreitet, welhe mit WMacks, japanifches, ift feine W.art, jondern
Leinwand überfpannt find, und jo dem Sommens= | ein Fett, welches aus den Früchten don Rhus
lichte ausfekt, Hi3 das W. vollftändig gebleicht succedanea gewonnen wird, von gelblicher Farbe,
ift, worauf e& auf Waffer geihmolzen und zu | wachsartigem Ausfehen, Ichmilzt zwifchen 40 bis
dünnen Scheiben ausgegofjen wird. Sn neuerer
Zeit erjeßt man den lange Zeit in Anjpruch
nehmenden Vroceß der Naturbleiche Durch eine
Behandlung des rohen W. mit Chlorlalklöfung,
Raliumpermanganat oder Saltumchromat und
Salzjäure. Vollftändig gebleichtes W. wird im
Handel ald Jungfern-B. bezeichnet. Das reine
W. Hat ein Äbecififhes Gewicht von 0'960 bis
0.966; e3 jchmilzt ungebleicht bei etwa 62° &.,
gebletcht zwijchen 64 und 69 &. In kochendem
Alkohol Löfen fich 90%, des W. Seiner chemischen
Beichaffenheit nach beiteht das W. aus Myricin
(Melicyl-Balmitinfäure-Efter), Freier Cerotinfäure

und Gerolein. Das W. fommt im Handel nicht

Selten verfälfcht vor, und zwar durch eingerührtes
Waffer, Huch Paraffin und Stearin, mit welchen

589 &., löslich in Aether. Im Handel häufig mit
15—30%/, Waffer verfälicht.
Mindysbeere, |. Myrica.
Merchablamen und Früchte dienen als Ziniz-

mershmud und zur Verzierung von Lugusferzen.
Man färbt Wachs, walzt es in Scheiben und drudt
e3 in Formen zu Blättern, taucht auch Zeug in
Wachs, formt e8 und ftopft, wenn Früchte gebildet
werden Sollen, da8 Sunere mit Wachs aus. Die
Schattirungen in der Farbe werden gemalt; um
Kirfchen, Weintrauben, Johannisbeeren u. j. iw.
nachzuahmen, taucht man entfprechend geformte
Glasperlen in flüffiges, gefärbtes Wachs. Da die W.
fehr gut die natürlichen Formen nachzuahmen ges
ftatten, eignen Sie fich jehr für denbotanijchen Unter- richt; Dagegen find fie zu zart und zu empfindlich

Wachs — Wahsplumen.
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gegen Wärme, um mit Erfolg als Decvrationge | eine Platte zieht, welche eine runde Deffuung

und Schmucgegenftände verwendet zu werden. befißt. Auf diefe Art werden die zu Kollen zujame

Macscompoftionen fir verfchiedene Zwecke

|

mengewidelten iogenannten Wachsftöce angefertigt.

fommen in großer Mannigfaltigfeit im Handel

|

Fir Gultuszivedte werden auch bunt bemalte und

vor. Die befannteften Bezeichnungen find: Pech- mit Heiligenbildern gejchmückte W. hergeftellt.

und Slebemahs: Wachs mit Terpentin, des-

|

Im Oriente findet man Häufig in den Grab-

gleiche Baummwacs; Umbauwadhs für Sonikt- | Ionalen pornehmer Mohamedaner an den Kata=

ftecher: Wachs, Pech, Terpentin; Bildgießerwachss | Falken, welche über den Gräbern bleibend errichtet

Wachs, Pech, Talg, Del; Formmwacds für Gyp8= | find, W. von riefiger Größe, bis zu 2m Länge

arbeiter u. |. w.: Wachs, Puder, Baurmöl; Mo: und 30cm Durchmeffer, aufgeftellt.

velliwahs: Madhs, Terpentin, Schweinefhmalz, Warpskeinwand, Wahstud, ift eine Inder

Bolus; Negrumd fir Supferitecher: Wachs, As |umd durhfihtig gewebte hanfene oder flächjene

phalt, Beh, Harz, Maftix; Sumelierwachs: jchtwarze

|

Leinwand, die unten mit einem Seiftergrumnde,

gefärbtes Wachs mit Terpentin; Fiquvenwachs:

|

darüber aber auf Der einen Seite mit einem

gefärbte Wachs; Bolfirwahs: Wachs, Terpen=

|

farbigen Leinölfirniß überzogen wird, der ihr eine

tin, Fett mit Farben; Enkauftijches Malereitvachs:

|

glatte und glänzende Oberfläche gibt und fie da=

im gereinigten Steindl aufgelöftes Wachs, mit |durd für Näffe und Feuchtigkeit undurhoringlich

dem die Farben verrieben werben; punifches

|

macht. Die ordinären Sorten, gewöhnlich Ihmwarz

MWac}s (punie wax): eine Wachsverfeifung; Wachd-

|

oder marmorirt, dienen zum Smballiren oder Zu-

mild: Wachs in hocdhgrädigem Weingeift aufz

|

decten folher Waaren, von denen man Nüäffe und

gelöft; Glühwachs für Vergolder: Wachs, tother

|

Feuchtigkeit abhalten ill, die feineren Sorten,

Oder, Grünfpan, Maun oder Kupferafche und theils einfad grün, jhwarz, blau, grau und

Borarz; Bohnwachs: Wachs, Terpentin, Harz; marmorirt, theil® gedruct und geblumt auf far=

MWachsbeize: Wachs, Soda und Yarbftofi; Bartz

|

Digent Grund, bronzirt, vergoldet oder mit ber=

wahs: Wahsmitflüchtigen, wohlriechenden Delen;

|

ichiedenen Zeichnungen ausgemalt, dienen zu Tifch-

Rothes Siegelwahs: in warmes Wafler gemweich=

|

decken, Bettfchirmen, MWandtapeten 2c. Anftatt Zein-

tes Mach2. ward wird zu gewiffen Zmwecen auch Stattım und,

Mearhsfiauven, meilt lebensgroße, plaftiiche

|

um eine weiche Nückjeite (fir Deden wünjhens-

Darftellungen interefjanter Berfonen 2c., bie in werth) Herzuftellen, Barchent genommen. Sn

den fogenannten W.-Cabinetten (Tuffaud’s

|

Frankreich wird in Lyon die fogenannte fette W.

R.-Gabinet in Paris, Caftan’3 Panopticum in | (Toile eirde grosse) gemacht, deren Veberzug au?

Berlin, Bräufcher's Banopticnm in Wien) aus: | Terpentin, Pech und Oel jo dicht gemacht wird,

geftellt werden; fie find meift in Der Art herge |daß feine Näffe durchzudringen vermag; dieje

ftellt, daß nur der nadt fichtbare Theil des Körpers | Sorte, welche vor dem Gebrauch erit warm ges

aus Wachs dargeitellt ift, während der übrige

 
 

macht werden muß, dient zur Gmballage von

Körper, der von wirklichen Kleidern umgeben ift,

|

Waaren, die an entfernte Orte gehen. Wachstuch,

blos ausgeftopft ift. Die W. befigen nur jelten welches mit einem nad dem Troduen weich

einen Kunftwerth. bleibenden, nicht brüchig werdenden Zacüberzug

Mechskerzen (franz. cierges, engl. wax-

|

verjehen ift und Durch) PVrefjen zwifchen grabirten

candles) waren dor Ginführung Der Stearin-

|

Walzen eine lederähnlich ausjehende Oberfläche

ferzen Dda8 vornehmite Beleuchtungsmateriale,

|

erhaltenhat, wird Häuftgunter dem Namen Ledertuch

haben aber jeßt diefe Bedeutung ganz verloren

|

zum Weberziehen von Polftermöbeli verivendet.

und werden gegenwärtig hauptfächlih mur zu Macslichtkilder, Gerophanbilder, find Bil-

tatholiihen Gultuszweden verwendet. Webrigens

|

der aus gefärbten Wachs, die durchfcheittend find

befteht der größte Theil der. W. jest draus und die man garz fo über Formen drüct, wie

nicht mehr aus reinem Bienenwachs, fondern aus

|

die transparenten Borzellanbiscuitdilder.

Gemifchen desielden mit Cerefin, Paraffin oder Madrspalme, |. Pilanzenwach.

Stearin. Die Fabrifation der W. wird nod meift

|

Marhspapier (Charta cerata) toird herge-

in ziemlich wewiüchfiger Weife ausgeführt, und

|

ftellt, indem man dünnes Schreibpapier mit

zwar auf die Art, daß man den Doct auf eine

|

weißem Wade, Baraffin oder Stearin tränft,

Wachöplatte legt und dieje durch Rollen in einen und kann dur) Zufak von Zinnober, Grünipan 2.

Eylinder verwandelt. Die fertig geitellten Kerzen

|

gefärbt werden; e3 dient zum Berpaden po

erden entiveder am Sonnenlichte gebleicht oder

|

Salben, Pflaitern 2c. in den Apotheken, zur Herz

erhalten auch dadurch ein weißes Ausjehen, daß ftellung von Lichtmanjdetten ı. dal.

man fie mit einer dünnen Platte don weißem Meadsperlen find eine Art unechter Berlen,

Mahs umhillt. In ähnlicher Weife werden fürz die von Wachs geformt und dann mit feinem

bige W. dargeftellt. Kleine, Dinme W. erden und glänzenden Ziichleim überzogen werden. Der

auch in der Weife angefertigt, daß man den Fifeh, welcher die dazu nöthige Berleneffenz oder

Docht durch gefchmolzenes Wachs Yaufen läßt den Glanzleim liefert, ift der Weibfiich, Nefteling,

und, nachdem das Wachs halb erjtarrt ift, Durd) | Witteling, Zumbelfifch (Cyprinus Alburnus L.).
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Man verfertigt die Perlen auf folgende Art:
Aus einem Teichtflüffigen Glafe, das zuweilen
etwas bläulich oder trübe gemacht wird, läßt man
auf den Glashütten Röhren verfertigen, die man
Girafol® nennt. Aus diefen bläft der Künftler
an der Lampe fo Kleine Kügelchen, als verlangt
werden. Um die Natur recht nachzuahmen, gibt
man diejen Perlen bisweilen auch jolche Fehler,
tie fie die echten Perlen zu haben pflegen. E38
werden runde, birnförmige, Längliche, olivenförmige
und auch folche verfertigt, die wie Perkmirtter
ausjehen. Um Ddiefe dinm zu belegen, wird Die
PBerleffenz mit etwas Haufenblafe vermifcht; je
mehr man von erfterer nimmt, defto fchöner, aber
auch dejto theurer wird die Wanre. Diefer er
wärmte Firniß wird mit einer feinen Slasröhre
in jede Berle eingeblajen und darin dadurch ver-
breitet, daß man diefe Verlen in einer über dem
Werktiih angebrachten Wiege, die man mit dem
Fuß in Bewegung jegen kam, jo lange hin und
her jchwenkt, bis der Firniß überall getrocnet
wird. Buweilen erhält die Efjenz einen Zujag
don einer zothen, gelben oder blauen Farbe. Um
diejen zarten Glasfügelchen mehr Feftigkeit und
Schwere zu geben, füllt man fie mit Wachs,
durhbohrt dann den Kern mit einer Nadel und
zieht fie zum Verkauf auf Fäden. Die feine Waare
wird horher mit einer Eleinen Papierröhre aus-
gefüllt, damit der Faden nicht vom Wachs an-
gehalten werde.
Marchspulser ift Wache, welches durch eine

eigenthümliche Behandlung in jehr Kleine Körnchen
verwandelt wird. Zur Darftellung von MW. wird  

Wahspulvder — Wachtel.

11/, Glätte, 1/, Memnige, '/, Geigenharz und
!/s Terpentin, zu welchem die Farbe kommt, welche
der Taffet erhalten fol. CS dient zu Hutüber-
zügen, zu jchweißerregenden Striimpfen, zu Negen=
mänteln, zu Schweißblättern für Stleider, zur
Umbülung von Landkarten ı. j. w.
Mecyetuch oder Wachsleinwand nannte mar

einftens einen Stoff, der mit Wachs überzogen
twarz heute ftellt man W. mit Wachsüberzug nicht
mehr her, fondern das, was man gegenwärtig W.
nennt, find Baumtmolle oder Leinengewebe von
verjchiedener Schwere, die in eigenen Fabriken
mit einer biegfamen Firnißfchicht überzogen oder
ladirt werden. Der Borgang bei der Erzeugung
der W. ift folgender: Nachdem der Stoff in
Rahmen eingefpannt worden, überftreicht man ihn
zunächit mit Stleifter oder Leim (Grumdiren), was
den Zwed hat, die Poren des Gewebes zu ver-
legen, jo daß der Firnik nicht eindringen fan,
weil Diejer, wenn er das Gewebe durchdringen
würde, dasfelbe ganz fteif machen wide. Wenn
das W. nicht für ganz ordinäre Waare als Pad-
tucch 2c. beftimmt ift oder als Möbeldecde dienen
fol, wird auch die Unterfeite grumdirt und mit
einer Schwachen Firnißfchicht verfehen. Nach dem
Grumdiren wird Die erjte Firnißichicht aufgetragen
und, wenn fie vollfommen trocen ift, mit Bims-
ftein eben gejchliffen; je nach) der Qualität der
herzuitellenden Waare werden mehr oder weniger
folder Schichten in der gleichen Weife aufgetra-
gen, zum Schluß wird das Stüd mit Glanz-
firnig überzogen oder Ladirt. Handelt e8 fich
darum, figurirtes W. herzuftellen, fo erfolgt das

gelbes Bienentwachs in jehr feine Späne gefchnitten ; Bedrudfen, welches ähnlich wie beim Tapetendruck
und, gegen Staub geichitt, bei gewöhnlicher Zim- auf Tafeln mittelft Drudblöden vor fich geht,
mertemperatur durh 10—14 Tage getrocknet. | dor dem Glänzen; die Drucdmufter find Höchit
Man mengt dann das Wachs in einer Reibjchale | mannigfaltig; eine andere Art, in der W. herge-
mit rauher Fläche mit der gleichen Gewichtsmenge| ftellt wird, ift die, daß man die Mafern ver-
Neizftärke. Das Mengen gefchieht bei möglichtt

|

fehiedener Hölzer mittelit hölzerner Walzen, die
hiederer Temperatur ohne zu reiben; das Wıler- in erhabenen Schnitt die Mufterung tragen und
gemifch wird jchließlich Durch ein feines Vlechfieb über das mit arbe beftrichene Stit hingeführt
getrieben. ‚werden, nahahnt (Maferiren) oder, indem man
Mardjsfalbee (Unguentum cereum) tft eine mit der Hand mittelft Schwänmen, Binfel ac.

gelbe Salbe, die durch Zufammenjchmelzen von | die Stitcke theils nach Mufter wirklich vorfommen-
3 gelbem Wachs und 7 Olivenöl erzeugt md | der Marmorarten, theil3 nach der Phantafie mar-
officinell verwendet wird. morirt; jchließlih wird W. auch einfärbig dar-
Warcksftork ift ein Schnurförmiges DVeleiuch-

|

geftellt und danır meiftens jchwarz oder in dunklen
tungsmittel, da& in verfchiedener (meift chlindri- Farben. Man gibt dem W. 0-85—2-27 m Breite
iher) Form aufgewicelt wird; e3 wird durch | und 68-10 m Länge. Die Verwendung des M.
Ziehen aus weißem oder gelbem Bienenwachs, | ift jehr mannigfaltig: Fußboden- und Wandtapeten,
das man duch Zujas von Talg, Fichtenharz, Möbeldeden, Zaufteppiche ze. Erzeugungsftätten
Terpentinöl weicher (und auch wohlfeiler) macht, (für W. find Wien, Leipzig, Offenbach, Frant-
oder aus Erdwachs hergeftellt umd in den ver- ‚furt a. M., Berlin ze.

 

 

Ichtedenften Farben gefärbt.

Madystaffet, Wachstaft (franz. taffetas eirde),
ein leichtes feidenes Gewebe, das mit einem aus
Leimölfirniß, Silberglätte, Geigenharz und Men-
ige bejtehenden Gemifch auf ähnliche Art wie
die Wachsleinwand überftrichen wird; das Ver-
hältniß der Mifchung ilt: 6 fochendes Leinöl, |

Madjtel (Coturnix), eine zur Familie der
Feldhühner gehörige Gattung der Hühner; die
gemeine W. (Coturnix communis Bonn.) wird
circa 20cm lang, ift graubraum gefärbt, mit
einem wweißlichen Strich über jedem Auge und
einem jchwarzen (beim Weibchen rothhraunen)
Slec an der Kehle; fie tft ein Zugvogel, der im

Wahspulder — Wachtel.



Rälfchforn

Hexbit in Stalien und am Schwarzen Meere in

Maffen gefangen und getödtet wird md deffen
| Kirjchen dargeftellt, ferner der Pflaumengeiit oder

| Stibowig (alter Syrmier Slibowiß), der weißeFleisch jehr gefhäst it; außerdem kommt die W.

als beliebter Stubenvogel auch lebend auf den

europäifchen Vogelmarkt.

Wälfchkorn, j. Mais.

Mäpdhe nennt man Gebrauchsartifel aus

Seinen und Baumwolle, die teils zur Meidung

(Zeibwälche), tHeils im Haushalte (als Tiih-

wäjche, Bettwäjche 2c.) verwendet werden. Wäh-r

rend früher feinere W.waaren nur aus Leine

wand hergeftellt wurden, wird Dieje jest Durcd)

die Baumwolle immer mehr verdrängt.

näpfer, alkaliiche, |. Mineralwäffer.

Mäfer, aromatifirte (lat. aquae aromatisatae,

franz. eaux aromatisdes), nennt man Löjungen

Sehr Kleiner Mengen von verichtedenen ätheriichen

Delen in reinem Waffer, welches dadurd) den

Duft des betreffenden ätheriichen Deles erhält.

Man ftellt Diefe W. dadurd) dar, daß man

Vflanzentheile, melde ätheriijpde Dele enthalten,

mit Waffer deftillirt. Die aromatijirten W. werben

darın mit immer neuen Mengen der Pflanzen:

theile deftilfivt und fcheidet fich aus der trüben

Flüffigfeit, welche aus dem Kühleohre des Deitillir-

apparates abläuft, der in Wafjer nichtlösliche Heber=

ichuß des ätherifchen Deles auf der Oberfläche des

aromatifirien W. ab. Die aromatifirten W. werden

nad den Pflanzen, mit deren Hilfe fie gewonnen

werden, bezeichnet, 3. B. Nofen-W. (lat. aqua

rosarum, franz. eau de roses, engl. rose-water),

die concentrirten Zöjungen heißen auch doppeltes

dreifaches NojenW. (franz. eau de roses double,

triple), Fenchel-W. (lat. aqua foeniculi, franz.

eau de fenouille), LZavendel-W. (lat. aqua

lavandulae vera, franz. eau de lavande,

engl. lavender-water) u. |. w. Die aromatis

firten W., welche immer in wohlverjchlofjenen

Flaihen au dimklen, fühlen Orten aufbewahrt

werden müffen, finden vielfache Anwendung in

den Apotheken, jowie bei ber Darftelung von

feinen Liqueuren md Parfümeriewaaren. Gie

werden in jenen Fabriken, in welchen ätheriiche

Dele hergeftellt werden, gewifjermaßen ald Neben=

product, welches aber als ein fehr werthvolles

bezeichnet werden muß, gewonnen. Man ftellt

aromatifche W. auch dadırd) dar, daß man eine

Heine Menge der Löfung des betreffenden ätherifchen

Deles in Altohol mit Waffer Tchüttelt; dieje

Producte find jedoch) in Bezug auf Wohlgeruc

minder fein als jene, welcye durch Deftillation

von Waffer mit Vflanzentheilen gewonnen werden.

Märffer, gebrannte (na Gaben). Die joges

nannten gebrannten W. find Branntweine, welche

aus gewilfen Pflanzenftoffen unmittelbar darges

ftellt werden und ein fr jede Sorte eigenthüme

liches Fufelöl befigen. Durc langes Zagerır er-

halten diefe Branntweinjorten eine inımer größere

Feinheit, jo daß alte echte Maare Hoch im Breife

fteht. Die befanntejten und beliebtejten Sorten

— Wäjler. 871

der
beite

gebrannten W. find das Kirichwafler (ala

Sorte gilt das Schweizer Kiriehwaller), aus

Weichjelgeift, aus Weichieln bereitet, und der echte

Sornbranntwein, aus Getreide dargeftellt. Srifcher

danfanie (WHySty) ift bejonders beliebt.

Man ftellt die gebrannten W. echt auf die Wetfe

|dar, daß man die Früchte zerdrüct, und zwar

| derart, daß auch, die Sterne zerbrochen werden, Dei

| Brei der Gährung überläßt und die vergohrene

Maffe in einem einfachen Branntwein=-Breis

| apparat deftillirt. Hiebet ift von Wichtigkeit, daß

man, nachdem der Weingeijt übergegangen, oc)

eine Weile fortdeftillirt, um die jehtverer flüchtigen

Fufelöfe zu erhalten. Eine weit reichlichere Auz=

beute erhält man auf die Weile, daß man den

zerquetjchten Früchten noch Waller und Zucder

azufeßt und in höherer MRärme (bei 20 bis

30%) vergähren läßt. Dan verwendet auf je

100. kg zerquetichter Früchte (irjchen, Pflaumen,

Weichielm) folgende Mengen: 4O kg BZuder,

100 kg Waffer, läßt vollitändig vergähren und

fügt dem Deftillate, welches 120—1301 betragen

kann, noch bei: 200 g Gifigäther, 50 g Salpeterz

äther, 10g Vittermandeldl, 1’kg Glycerin, wo=

durch man fehon nach kurzem Lagern Branntweine

erhält, welche ein jehr feine® Aroma befikei.

Der ornbranntivein verdankt fein Aroma einen

eigenthiimfichen Fufelöl, welches auch in Handel

zu haben ift und den Namen Oleum siticum oder

Kornöl führt, aber jelten echt und immer nur zul

ichr hohen Preifen verkauft wird. Man thut

daher in allen Fällen beffer, fich einen Kornäther

| jelbft zır bereiten. SKornbranntweinäther wird auf

folgende Weife hergeftellt: 250 g Gifigäther, 200 8

Salpeteräther, 1g KRümmelöl, 1g Anisöl, 28

Wachholderöl, Ikg Goramel, gelöft in 11 Weitt-

geift. Diefe Quantität SornätHer reicht zur Bes

reitung von 100—1501 Kornbranntwein, welchen

man eine Stärke von 38—42°), Tralles gibt,

vollkommen aus. Umdie richtige Menge des Acthers

zu ermittelt, mifcht man anfänglich nur 101

MWeingeift mit 200 g der Kornefienz und fügt danır

bon acht zu acht Tagen noch je 108g Kornäther

hinzu, Di8 dag Aroma die gewinjchte Stärke ev

reicht hat. Die Kornätherefjenz Yäßt fich auch zur

Bereitung von Kirichwafler, Slibowis und weißem

Weichjelgeift, fowie auch von weißen PBfirfichbrannt-

wein verivenden, wenn man Das Saramel weg-

Yaßt und dem Aether 108 echtes Bittermandelöl

hinzufigt. Die auf diefe Weile dargeftellten Brannts

weine zeigen jedoch dich eine gewilfe Zeit hints

 

 dich ftet3 einen fremdarfigen Geihmad, der erit

durch längeres, drei bis dier Monate andanerız

de8 Lagern in nicht ganz gefüllten, aber wohl-

peripundeten Fäljern perjchwindet. Je länger

diefe Branntweingattingen in Fäffern (nicht in

Flajchen) lagern, Deito feiner und aromatifcher

wird ihr Gejchmad und Gerud.

Wälichtorn — Wüfler.
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Mäfer, mineralifche, nicht zu veriwechleln mit
den für medicinifche Zwecke verwendeten Mine-
ral-W. find jene W., welche an manchen Drten,
namentlich in Bergmwerfen oder in der Nähe ber-
jelben, aus der Erde hervordringen umd zur Ge=
winnung verichiedener Körper bemübt werden
fönnen, Die am häufigften vorkommenden mine-
raliihen W. find die fogenannten Spolguellen
oder natürlichen Salzfoolen, welche mehr weniger
eoncentrirte Löfungen bon Kodhjalz in Waffer
find und zur Gewinnung von SKochjalz verwendet
werden. In Kupferbergierfen kommen  minera-
hiiche W. vor, die fogenannten Gement:W., welche
Kupferjulfat (Kupferitriol) gelöft enthalten. Man
leitet diefe W. in Gruben, in welche man altes
Eijen wirft. Durch diejfes wird der Kupferpitriol
in der Weife zerfest, daß fich metallifches Kupfer
(Gementkupfer) abjcheidet, indeß Gifenfulfat (Gifen-
ditriol) in Löfung geht. Mit Ausnahme gemifjer
Salzfoolen, welche fiir medicinifche Zwecke benüßt
werden, bilden die mineralifchen MW. keinen Gegen
ftand des Handels, wohl aber werden fie zur
Gewinnung verjchtedener werthooller Körper be=
nüßt, wie dies bei den Gement:W, der Fall ift.
Maffeln, Karlbader W., ein belichtes, dies,

meijt Länglichebierecfiges Gebäd; «8 wird über
Holz= oder Holzkohlenfener in eigenen Eifenfornen,
die mit langen Handgriffen verfehen find, gebaden.
Magen nennt man zwei md vierräderige Fuhrs

werke, die zum Transport von Verfonen und Gütern
dienen; fie zerfallen in das Untergeftell oder den
Unter-B. und das Obergejtell oder den Ober-W.
— Der Unter-W. zerfällt wieder in das Hinter-
geftell, Vordergeftell umd die Deichjel; jotwohl das
Bordergeftell al8 auch das Hintergeftell befteht
aus: 1. der Achfe, die entiveder aus Holz oder
aus Eifen fein kann ımd die 2. die beiden Räder
trägt, und 3. dem hölzernen Achaftod, der durch
den mit ihm vereinigten hölzernen Achsfchenel
verjtärkt wird. Die Verbindung des Bordergeftells
mit dem Hintergeftell und die Mebertragumg
der Fahrrichtung von erfterem auf das Yeßtere
vermittelt der Langbaum mit feinen zwei Streben
dder Armen, der vom hinteren A
ausgeht. Zivifchen Achsschemel und Achsftoc
des Vordertheils gehen die beiden Deichfelarme
durch, die nach ricfwärts weit auseinander-
gehen, um an ihrem Ende durch einen Querarın,
das Lenkjcheit oder Drehfcheit, verbunden zu
werden, während fie vor der Achfe die Scheere
bilden, welche zur Aufnahme der Deichjel be=
Nimmt it. Der Langbaum geht über das Lenk
fcheit H'uweg und wird in einer Deffnung des
vorderen Achsichenfels in der Art feitgehalten,
daß ein Bolzen, der Spammmagel, von oben ditreh-
geiteckt wird, jo daß fich das Vordergeftell umihn
beliebig drehen kann. Ein verticaler Bolzen befeftigt
ferer an oder unter der Deichjel den großen
Schwengel, Kippfchwengel oder die Waage, welche
wieder die Kleinen Schwengel, Sugicheite oder

| Betroleummotor-W., Serpollet’s

chsjchemel |
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Orffcheite trägt, an denen die Zugftränge an-
gebracht werden. — Die Ober-W. find je nach
‚med und Verwendung fehr verjchieden; e& fei
hier zunächit der Laft-W. gedaht; die Rer-
bindung zwifchen Ober= ımd Untergeftell vermittelt
vorne der jogenannte Mende- oder Lerttfchemel,
der conder gekrümmt auf dem vorderen Adh3-
fchemel drehbar gelagert ift, indem der Spann-
nagel von oben Hindurchgeht; auf der Hinterachie
wird Diefe Verbindung durch die Stemmleiften
oder Nımgen bergeftellt; die Wände der Ober-
geftelle für Yandwirthichaftliche und Laft:W.,
jogenannte Leiter-W., werden dur die Leiter
bäume gebildet, die durd) Spangen oder Spar-
ten beiderjeitS zu eimer Art Leiter verbunden
find und an den oberen Enden getvöhnlich Durch

| daS Diterfcheit oder Schußbrett vereinigt werden;
erfordert die zu befördernde Fracht geichloffene
Wände, jo wird aus Brettern ein an allen bier
Seiten geichloffener Raum gebildet, deffen hintere
Onerwand durch einen paffenden Schieber zur
öffnen ift, während der Kaften nach oben zu um=
bededt ift. — W. zur Berfonenbeförderung haben,
abgeiehen von den mit Sigen verfchenen Käften
zur Aufnahme von Berfonen, die nach oben theils
gejchloffen, tHeils offen find, den Bod als Sik
für den W.lenfer fowie auf den Achjen zur

| Yermeidung der .Stöße Drucdfedern. Verjchiedene
Formen von PerfonenW®. find: Woft-W.,
Omnibus, Chaife, Landauer, Kremjer, Break

, (vierräderig) und Kabriolett, Gig, Tilbury (zwei=
|räderig). — Heute ift man jo weit, für Verfonen:
beförderung die Zugthiere überfliiifig zu machen
durch Conftruction der Motor-W. (Benzin und

DampfWM.2c.).
| Magentchmiere nennt man Mifchungen ver-
ichiedener Fett-, Del- und Harzjorten, die auf die
Achfen der Näder gebracht werden, um den Nei-
bungswiderftand zu verringern; W. wird in ver
fchtedener Zufammenjegung und Güte fahrite-
mäßig erzeugt ımd theils in Holzkiftchen, theils in
Bl in den Handel gebradt.

Mahlbreiter Heigen im Holzhandel die aus-
geluchten, untadelhaften fehwedifchen Bretter oder
da3 fjogenannte Schierholz; fie find ebenfantig
und 45 em, auch dariiber, dick; die ordinären oder-
jogenannten Tübifchen Bretter find rauhfantig und
nur 3em die.

Mahli oder Carana, das rothe Cederuholz
aus Guayana, fommt von einem 20—30 m hohen
Baume, welcher ein wohlriechendes Harz enthält,
und zu baulichen Ztvecden dient. .

Maid, Wayd (Isatis tinetoria L., franz. la
Guede oder le Pastel), ein Färbefraut, das in
der Wollfärberei zum Blaufärben dient; feit dem
XVH. Jahrhundert ift e8 allmälig durch den Indigo
verdrängt worden. Der ungariihe W. aus dem
Banate und Slavonien galt als der: hefte. Die
böhmischen W.fugeln (die zu Kugeln geballten
Blätter) waren befonders gefhäst. In Frankreich
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macht man unter den Samenförnern einen Unter
ichied. E3 gibt nämlich folche darımter, die wilden
W. geben, der bei den Sranzojen Bourdaigne oder
VBonede heißt und daran erkennbar ift, daß die
Blätterhaarig find ;dieje Pflanzen müfjen beim Jäten
ausgeriffen werden. — Der W. wird heute bes
fonders noch zur Anfegung der W.füpe benüst,
wobei er gleichzeitig auch al Gährungsmittel dient.
Anker dem W. wird aber auch Indigo in dieje
Küpe gegeben, da e3 wegen der Armuth des W.
an Sudigotin nicht Öfonomifch ift, mit dem W.
allein zur färben, und kommt der W. überhaupt

immer mehr außer Gebraud.

Maid, j. auch Isatis.
Maldumeife, roihe, oder Hiigelameife (For-

mica rufa), eine in lichten Wäldern Europas
(namentlich Nadelholz) fehr Häufig vorkommende
Ameifenartz; die Männchen find Imm lang und
ichwarz, die Weibchen 9, die Arbeiter 47 mm

lang und roth. — Man gewinnt von ihnen den
Ameijenfpiritus (f. Ameifengeift), während ihre|
PBuppen unter dem Namen Ameifeneier (j. Dort)
als Vogel» und Fijchfutter in den Handel kommen.

Maldauft, . Fichtennadelfprit.
Malddanft, |. auch Tannennadeldl.
Malvenburgifche Gefäße find eine feine

Töpferwaare, die in der fächfiichen Altitadt Waldenz-
burg verfertigt und weit und breit verhandelt
wird. — Den Stoff hHiezu liefert ein jchöner
weißer und zarter Thon, der in Fronsdorf bei
Altenburg gegraben wird. Die Gefäße find von
Farbe braum oder auch ganz weiß und glatt,
fast wie da holländische Gut. Aırch viele Gefäße
für chemische Laboratorien und Apotheken, Srüge,
Flajchen, Büchfen ze. werden daraus gemacht.

Malshanr, Gras der zittergrasartigen Gegge|
(Carex brizoides), wird in mehreren Gegenden,
unter Anderem in Baden, anftatt Seegras zum
Stopfen von Matraben gebraucht und auch zu
diefem Zwede in den Handel gebracht. &8 wird
twie Noßhaar in Zöpfe geiponnen.

Maldkanz, Banınfauz (Syrnium aluco L.),
eine Eule von 40—48 cm Länge, 100 em Flügel:
jpannung, mit großem Kopf, weiter Ohröffnung,
die feine Federohren aufweiltz das Männchen ift
grau, das Weibchen braum gefärbt, woher Bruft
und Barch dıntkler, Die Schultern viel heller ge=
fleckt find; Der W. lebt in ganz Europa dom
Hohen Norden bis zum Süden, hält fi) in der
Gefangenschaft gut und findet bei der Strähens
hätte ftatt des Uhus Verwendung. Auf dem
Bogelmarkt fommt er um circa 5 Mark per Stüd
zum Berkauf.

Maldmeilter, Sternleberfraut (Asperula
odorata Lin.), eine Pflanze, welche in die Familie
der Aubiaceen gehört. Aus der Friechenden Wurzel 1
fommen einfache, aufrechte, kahle und vieredige,
1,1 Fuß hohe Stengel, um welche die ganz-
randigen, fahlen, Lanzettförmigen Blätter quirl  
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förmig beifammen ftehen. Der Nand und Stiel
der Blätter ift Sharf. Die weißen wohlriechenden
Blüthehen bilden eine äjftige, meift dreifpaltige
Doldentraube und find ehr mwohlriechend; fie
erden vorzüglich dem Maitranfe zugejebt. Der W.
blüht im Mai, wohl auch noch im Juni. Sowohl
die Wurzel der Asperula odorata wie die Wurzeln
des Aparinen-W. (Asperula aparine Schott), des

Feld-W. (Asperula arvensis), de fürbenden W.
(Asperula tinctoria), de8 Hügel-W. (Asperula
eynanchica), des glatten W. (Asperula laevigata)

find zum Nothfärben verwendbar und wurden
früher hiezu auch in der Provinz Como (Lomz
bardet) häufig angewendet. Aus dem duftenden
RW. ftellt man durch Grtrahiren mit Weingeift
die fogenannten W.effenzen zur VBereitung des

Maitrankes dar.
Maldohreitle (Otus vulgaris Flem.), eine Eule

bon 34cm Länge, 97cm Flugmweite mit langen
Federohren, rothgelbem Gefieder mit brammen
Punkten, Fleden, Wellen 2.5; fie ift in Europa
und Afien in Wäldern heimijch, Hält fich ziemlich
gut und foftet circa 5 Mark.

Waldrand, Waldharz (franz. V’Encens de

‚la Thuringue), ift ein Harz, das in den Ameijen-
haufen, bejonders in Wäldern, gefimden wird.
&3 dient jtatt de Weihrauchzum Näucern.
Maldmein, |. Heidelbeerei.
Maldmein, j. auch Preißelbeeren.
Mealdmwglle (franz. laine vegetale), ein aus

den Nadeln der Kiefer (Pinus sylvestris) und
der Schwarzliefer (Pinus nigriecans austriaca),
Sowie der Fichte nad) dem Verfahren von Sofef
Weit in Zuigmantel (Oberjchlefien) durch Kochen
derjelben und Zertheilen auf einer dem Hollän-
der ähnlichen Majchine gewonnener Faferitoff,
der gefponnen wie Noßhaar zum Stopfen von
Matragen, zur Herftellung von Yußteppichen
und mit Watte oder Baumwolle gemifcht zur
Verfertigung einer Art von Gejundheitzflanell
verwendet wird. Die W.fafern find zu kurz, um
für fich allein jpinnbar zu fein, fie werden nur
50 mm lang und können nur mit anderen Yaferır
gemijcht verfponnen werden. Heute ift die Gentrale
fir die Sehr entwidelte W.induftrie Nemda in
Thüringen (2. & E. Zawib). Daß bei der Be-
handlung von Siefernadeln fich ergebende Del,
W.HL, dient zur Einreibung. Die W.ejjenz träufelt

man in Bäder.
Waldmwolläl, |. Fichtennadelöl.
Male, Walthiere, Walfifhe (Cetacea Cuv.), ift

eine Ordnung von Säugethieren, die aber äußerlich
fo fehr den Fischen ähnlich find, daß fie Häufig irr=
thümlich zu diefen gezählt werden. Man theiltfie in
zwei große Familien und dieje wieder in mehrere
De Ale geben Thran. Zu ihnen gehören:

. Bflanzenfreffende Getaceen, bei denen die Filch-
geftalt noch nicht jo Deutlich ausgeprägt und Nas
mentlich der Hals nod) vollfommen ausgebildet tft;
dazır gehört: a) die Gattung Seefuh (MonatusRond.,
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fraıtz. Lamantin); b) der Tugimg oder die See=
matd (Halicore Duyung Cuy.). 2. Eigentliche W.;
dazır gehören: A. Zahnı-W.: a) Delphine (Del-
phinus Lin., franz. le Dauphin); e3 gibt 60 ver-

Ihtedene Arten, die man eintheilt in aa) Schnabel:
delphine, deren Schnauze in eine Art Schnabel
verlängert ift; bb) in Meerichweine oder Bram
fiiche, deren Kopf fat kugelig ift ımd in eine
furze abgerundete Schnauze mit jpaltförmigen
Zähnen ausgeht; ce) in Butköpfe (Butskopper),
eine jehr gewölbte und vorjtehende Stirn, feine
Schnabeljchnanze, Türzere SKinnlade, walzige ge=
frümmte Zähne; dd) finnenlofe, alfo ohne Nüden-
floffe; ee) wenigzähnige, mit jehr wenigen Zähnen;
ft) zahılofe, ohne alle Zähne. Die befannteften
Delphine find: der gemeine Delphin (Delphinus
DelphisL., franz. leDauphin commun), da8 gemeine
Meerichwein (Braunfifeh, Delphinus Phocaena
Lin), bi8 2 m lang, oben fchwarz, unten
weißlich; der - gemeine YButskopf, Drefcher oder
Schwertfifch (Delphinus Orca fabr., franz. Dauphin
gladiateur, engl. Thrasher) ; b) Bottfifche (Physeter
Lin.), die größten Thiere unter den Zahıı-W.,
bi3 30 m lang. Der befanntefte ift der großföpfige
Pott-W. (Physeter macrocephalus Shaw.). Die
Pott-W. liefern Sped und Haut, das Wrath
(j. den Artikel Walrath) und Ambra (f. den Ar-
tifel Ambra). Der graue Ambra (Ambra grisea)
wird auch Schwimmend im Meere aufgefunden.
ce) Nar-W. (Monodon Lin.) hat feine Zähne, bis
auf zwei Stoßzähne ES gibt mım eine At:
Monodon monoceros Lin., herdenmweife im Eiß-
meere lebend und ohne den Zahn bis 5m lang
werdend. B. Barden-W., ftatt der Zähne mit
zahlreichen Dichtftehenden Blättern (Barden);
a) Finnfifhe (Balaenoptera Lacep.) mit einer
Nücenfinne Man kennt jech Arten, von denen der
Norqual (Balaenoptera Musculus) an 30m lang
wird. b) Eigentliche W. (Balaena) ohne Nücenfloffe.
Mau kennt zwei Arten: den grönländifchen oder
nordiihen W. (Balaena mysticetus Lin, franz.
Balaine de Groenland, engl. the common whale)

und dei füdlichen oder auftralifchen W. (Balaena
antaretica, franz. Balaine des mers australes,

engl, Whale of the southern Seas).

MWalkerde, Walfererde, Füllerde, Seifenerde
(lat. terra ecimolia, terra fullonum, franz. terre &
foulon, la glaise & degraisser), ijt eine fette jeifen-
artige Erde, die fich im Waffer jehr fein zertheilt
und, darin ummgerührt, wie Seife jehäumt. Sie
dient dazu, Wolle, Tücher und Zeuge, die auf
der Walfmühle damit gemwajchen werden, von
aller Fettigfeit und dem Schmuße zu reinigen,
Sie ijt von weißlicher, weißlichgelber oder grau-
licher Farbe und wird an vielen Orten gefunden;
ihrer Beichaffenheit nach ift die W. eine Thonart.

Mall oder Wahl bedeutet eine Zahl von
80 Stück. Diefe Zähleinheit findet namentlich im
Stchhandel Verwendung.

Walterde — Walrath.

| Mallabahels, von dem Wallababaun (Di-
ımorpha falcata, Epera Aubl. Panzerna Willd.)

in Guayana. ES ift brammroth, fpaltet fich Leicht
und glatt und dient daher gut zu Latten, Schin=

‚deln und Faphok.

Mais find gemufterte, mweißgebleichte, ehr
gangbare Baumtvollenzeuge, die theils mit kleinen
piqueartigen Muftern, theil3 mit jchmalen er-
habenen Streifen, wie die Cords, und mit einem
Köper gewebt werden. Früher hatten fie fir der
Kette ziveis, dreis und vierfach gezwirntes Mater:
garı, im Ginjchlag aber Mule. Set werden fie
ganz aus einfachen Garn gefertigt: Medio und
Mule Im England, wo fie eigentlich Dimitys
Cords heißen, macht man fie */,, 5/, und ®/, Yards
breit, jowohl geftreift als auch gemuftert. Die
jogenannten Strohhalm= ıumd Haarftreifen, Hair-
cords, find die gefuchteften. Die breiten Sorten
dienen zu DBettdeden, die jchmalen zu Teichten
Sonmerfleidvern und Haus- und Morgenkleidern
für Frauen. Früher machte man auch in England
unter dem Namen W. oder Wales einen leichten,
dünnen, ?/, Yard breiten Wollenzeug, der das
Mittel zwifchen dünnem feinen Planell und
Schleieretamin hielt. Die Bafins find ebenfalls M.

Meallnufbamm (lat. Iuglans regia Lin,
franz. le noyer, ital. noce, engl. walnut-tree).
Der gemeine Nırgbaum ftammt aus Berfien, von
wo er nah Italien und von da nad) anderen

Ländern Fam. Das jchön geflammte gemaferte
Holz ift das befte für Tiichler, Drechsler und
Büchfenichäfter. Die Nüffe werden gegeffen. Sie
geben ausgepreßt ein gutes Del zur Speije und
zum Delmalen, und die ausgepreßten Nußfuchen
dienen als Viehfutter; Ninde, Blätter und Frucht
dienen zum Färben; die grüne Schale, die umreife
Frucht und die Blätter (cortex exterior fructus
viridis s. putamen, fructus immaturi et folia
Iuglandis) find in den Apotheken gebräuchlich.
NKinde,. Blätter und Frucht Dienen zum
Braunfärben; ein Abjud der grünen Blätter
und der Fruchtichalen tödtet die Wanzen; Die
getrockneten Frühlingsfuofpen find ein ange:

| nehmes Gewürz. &3 gibt verichiedene Abarten von
|W. Davon find bemerfenswerth: die Pierdenuß,
ehr groß, aber mit Eleinem, meniger wohl-
ichmecenden Kern, die Steinnuß, mit dicker Schale
und fleinem Stern, die Ddünnfchalige Nuß, die
doppelte Nu, welche jährlich zweimal trägt. Sa
Terad hat man die Beccannıß (Iuglans olivae-
formis) und die eingeferferte Nuß (lat. nux in-
carcerata, jpaı. nuöz encarcelada).

Mallofin oder Wollofin, j. Fifchbein.
Wallmnrzel, |. Shwarzwurzel.

Malrath oder Walcat (lat. cetaceum sperma-
ceti, fraıtz. le blanc de baleine, engl. sperm, holf.
walschot) tft eine jchneeweiße, glänzende, jchlüpfrige

fette, fete, trockene, brödlige Settfubftanz,die flüfiig
|in den größeren Schädelhöhlungen des Cachelott-
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oder Bottfifches (Physeter Catodon L., Physeter

Macrocephalus und Tursio) und einem von da

nach der ganzen Länge des Niidenmarks herunter

Laufenden Ganale al3 ein fchmieriges Del ent=

halten ift. Wenn diefe flüffige Materie aus Dem

Fiiche herausgenommen worden tft, To verdict

fie fich und es fondert fich daraus das Fryftallinifche

M. ab. Das W. befteht aus weißen, Halb durc)-

fichtigen, Äpröden, perkmutterglänzenden Meaffen

von blätterigefryftalfiniichem Bruch, welche Dem

Talg gleihen und fich in jehr feine Blättchen

ipalten laffen. E8 fühlt fich fettig an und hat ein

jpecififche® Gewicht von 0.943. In der Wärme

ichmilgt e8 bei 50° C. zu einem gelblichen Dele,
das beim Erkalten wieder zu einer blätterigen
Maffe erftarrt. E& muß in gläfernen Gefäßen

oder in guten Gebinden gegen die Luft verwahrt

erden, wenn e3 nicht vanzig werden foll. && wird
äußerlich und innerlich als Mebdicin gebraucht,

auch zu Kerzen nd zur Schminke ı. dgl. W. ijt

ein vorzüigliches Material für Kerzen, tjt aber

jeit Einführung der Paraffinterzen für Diejen

Zweck außer Gebrauch gekommen. Gegenwärtig

verwendet man das W. hauptfählih zur Fa-

brifation von Salben, PBarfümerieartifen und

feinen Seifen. Das W. wird häufig durch Zufag
von Stearinjänre verfäljcht, welche Verfälihung

man leicht nach folgendem Verfahren erkennt:

Man läßt eine gewiffe Menge in einer Borzellan-

ichale Ihmelzen, fügt Ammoniak Hinzu, rührt

einige Augenblide und läßt dann erfaften. Die

Stearinfänre bildet mit dem Ammoniak eine
Lösliche Seife. Nach dem Feltwerden des W. eıt=

fernt man die Ammontafjeife, zerfett diefelbe mit

Salfäure und tfolivt auf Dieje Weife die Stearin-

fänre. Auf diefe Weile kann man 1%, Stearin-

fänre nachweilen. Der Handel mit W., von dem

1kg im Großhandel 3:5 Mark koftet, concentrirt

fi) hauptfächlic auf New-NYork und Hamburg.

MWalrok, NRopmaul (lat. Tricheeus rosmarus

L., franz. morse), ein robbenartiges Thier, von
welchem die Zähne, der Thran und die Häute,
befonders von Arhangel und St. Petersburg, in
den Handel fommen. Aus den Zähnen, die dıtrch-

aus maffiv und härter als. Elfenbein find und
nicht vergilben, wird jchönes Schnigmwerk gefertigt,

das je nach dem Werthe des Zahnes oft theurer
als Elfenbein bezahlt wird. Die Häute dienen
zu Wagenriemen und Sattelzeng. Aus den Ab-
ichnigeln wird guter Leim für die Bapierfabrifen

bereitet. Der W.iped wird oft ungefchmolzen

von der Fifcherei mitgebracht, wodurch er fehr

viel von feinem Werthe verliert; er wird von
den W.jägern meiit erft zu Haufe in Enpfernen

Keffeln über dem Feuer geichmolzen und ges
wöhnlich mit Seehunds= und Belngafett vermijcht
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Malvoksährte fommen meift von der BeringS-
ftraße und der Briftolbai, zum Theil auch bon

der Nordfüfte Aljasfas, wo fi im Sommer viele

junge Walrogmännchen (Cholushjäkis) aufhalten;

e8 werden jährlich dort 2000—4000 Walrofje ges

tödtet; zuweilen werden die Zähne des Tugumng

(. Wale) indifhe W. genannt.

Mealronzähne, |. auch Elfenbein.

Malzeifen nennt man im Gegenjage zu Dem

durch Schmieden in Gefenfen hergeitellten das

durch Walzen erzeugte Stabeifen und uuterjcheidet

dasselbe nach dem Onerfchnitt in Numdeijen,

Quadrat: oder Vierkanteifen, Placheifen (in jehr

diinmen Sorten ac Bandeifen genannt), Sech3=

und Achtkanteifen (diefe Sorten merden unter

dem Namen Stabeifen zufammengefaßt); ferner

Pinkel- oder LEifen (Querfhnitt L), T-Eijen

(uerfepnitt T), Doppel-T-Gifen oder H-Eifen

(Onerjehnitt H), U=Gifen (Onerfchnitt U), C= oder

E-Gifen (Querichnitt E), S-Cifen (Onerichnitt S),

KrenzeGifen oder X-Gifen (Qnerfchnitt X), Z-Eifen
(Qnerichnitt Z), Gruben und Eijenbahnichienen

und eiferne Schwellen (Querfchnitt I), fowie Ban-

dagen für Gifenbahnräder, welche Sorten man

alle unter dem Collectionamen Faconetjen vers

einigt. Die Beftellung von W. aller Art erfolgt

unter Angabe der betreffenden Sorten und der

gewünjchten Dimenftonen.

Malzeifen, j. auch Eifen.
Mampam, |. Venusmufchel.
Manderfalke (Falco peregrinus L.), eitt zu

den Edelfalfen gehöriger Naubvogel mit 84 bi
120 cm Flugweite und 42 (beim Weibchen 52)
em Länge, jhön blaugrau gefärbter, mit dunkleven

dreiedigen Pleden verzierter Oberfeite und hell

gelber, Hinten roftfarbener, gleichfall3 dunkelges

| fleekter Unterfeite; kommt überall, namentlich tr
| Waldgegenden, por und ift ein gefährlicher Feind
| des leinen Wildes, der Tauben 2c. Früher diente

\ er zur Neiherbeize; heute wird er wohl nur mehr
| wenig getauft, obwohl er fih in der Gefangen

\chaft ziemlich gut Hält; der Preis beträgt circa

|15 Mark.

| Manzgenkrant, |. Nainfarn.

| Mearang oder Wilia ift der Balt der oite

Iindifchen Büttneriacee Kydia calieina; er ijt bis

\zu 1’4m lang und jehe dünn Mean verwendet

ihn wie Lindenbaftz für Gejpinnfte find die

Fafern zu Ihwadh.

Marenja find eingejottene Früchte, welche in

Nußland, vorzüglich in Kiew und Mostau, ver:

fertigt und im ganzen Neiche, oft auch nad) dem

Auslande, verjendet werden.

Marngefcmolzgenzeng it ein zum güllen

don Brandgefhoffen dienender, aus GSalpeter,

 

  

und in Rußland unter dem Namen Worwannoesalo Schivefel- und Mehlpulver beftehender Brandfas,

verkauft. Der Thran dient zum Seifenfieden und | der warn, d. h. durch Schmelzen des Schwe

zur Zubereitung des Leders, zum Brennen in | fels angefegt wird, im Gegenfage zum Stalts

Lampen 2. \ gefchniolzenzeug, wo dies nicht der Fall ift.
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Marne’s Metall, Legirung, beitehend aus:
Zinn 10, Nidel 7, Wismuth 7, Kobalt 3. Weiß,
feinkörnig, ziemlich jchwer Ichmelzbar.

Martekrant, j. Zichorie.
Marckär oder Schupp (Procyon lotor Desm.)

ift ein in Nordamerita Heimifches bärenartiges
NRaubthier, daS die Größe eines mittleren Hundes
hat, gelblihgrauen Pelz mit in fhwarze Spiken
auslanfenden Grannenhaaren, einer dunklen Binde
über den Augen und einem geringelten Schwanze,
der halb jo lang wird wie der übrige Körper;
er jchläft tagsüber in hohlen Bäumen, Höhlen 2c.

und ficht des Nachts feine Nahrung, die in
Heinen Säugethieren, Vögeln, Eiern, Früchten ac.
befteht. Er wird wegen feines Felles (j. Schuppen)
in Fallen gefangen, wird in der Gefangenfhaft
bald zahm und ift als Leicht zu haltendes Schau-
ftück für Menagerien beliebt. Shm verwandt ift
der an den Küften Südamerikas lebende Procyon

. eancrivorus Desm., der Srebfenfreffer, jo genannt,
weil er fich von Krabben nährt, jowie das Kagen-
frett (Bassaris astuta Lichtenstein) von Texas
und Mexiko.

Marchbärenfelle, |. Schupp.
Meafcyklau, Maffen von blauer Farbe, welche

man dem Spülwaffer für Wäfche zufegt, um den
gelblichen Ton der Wäfche zu verdeden. Ge:
möhnlich bejteht das W. aus Indigocarmin, der
entweder mit Stärke zu Täfelhen geformt ijt
oder in Löjung von Papier aufgefaugt wurde.
W.täfelchen fertigt man in folgender Weife an:
Sudigocarmin wird mit fo viel Sartoffelftärke
zulammengerieben, daß ein dieer Teig entftcht,
welcher duch Schlagen und Dritelen möglichit
gleihmäßig gemacht und fodann in Formen ge=
preßt wird, welche Aehnlichkeit mit jenen haben,
in welche man die Wafferfarben-Täfelchen pregt.
Durch leifes Klopfen der auf ein Dlech unige-
legten Sorn bewirkt man das Ausfallen der Teig
täfelhen und bringt jodann das Blech auf die
PBlatte eines gewöhnlichen Kochherdes, wo man
dasjelbe jo Lange Liegen läßt, bis die Täfelchen
hart geworden find, eine glänzende Oberfläche
angenommen haben und beim Berühren nicht
mehr abfärben. Beim Gebrauche läßt man die
Zäfelchen in Waffer zerfallen und kocht dasjelbe
auf, wodurch die Stärke zu Sleilter wird, der
durch den in ihm aufs Feinfte vertheilten Sndigo=
carmin tief blau gefärbt ericheint und fich ohne
Schwierigkeit in Wafjer vertheilen läßt.
Marchklam, |. auch Indigocarmin.
Marchklam, j. auch Neublau.
Mafchasld, j. Gold.
Mafkkrant, |. Seifenkraut.
Warner, Danziger-, ift die Bezeihmung für

eine bejondere Art von Branntweinen, welche ur=
Iprünglich wohl zuerft in Danzig hergeftellt wurd en,
jeßt aber an vielen Orten bereitet werden. Man
untericheidet D.-Gold-W. und D.-Silber-W. Bei
der Darftellung des evjteren wird in jede Slajche

Warne’s Metall — Wafferdichte Stoffe.

ein grob zerriebenes Blatt von echtem geichla-
genem Gold, bei der Bereitung des Silber-W.
ein Blatt echten Silbers gegeben. Wenn man die
Slafche Schüttelt, fo wird der Gold- oder Silber-
flitter in der Flüffigkeit aufgefchwemmt und er-
theilt derfelben ein eigenartiges, wie Gold oder
tote Silber fehinmerndes Ausjehen.

AMafMer, deftillirtes, wird erhalten, wenn man
DB. in einem Deftillirapparat verdampft md die
Dämpfe wieder zur Flüffigfeit verdichter. Durch)
da3 Deftilliren wird das Wafjer von den in ihm
gelöften Salzen und Gafen befreit und fan danı
zum Auflöfen verjchiedener Körper verwendet
werden, welche mit gewöhnlihem (Salze ent:
baltendem) W. eine Elaren Löjungen bilden.

graphen, Apotheken u. j. w. als genügend rein
angejehen werden, wenn in zwei Proben deg=
jelben weder auf den Zufag einer Löfung von
Silbernitrat, noch von Chlorbaryum eine Trübung
entiteht.

Maferalm- oder Weißlöbernholz, vom
Heinen Deutfchen Feldahorn, der Wafferalme oder
|dem Maßholder (Acer campestre L.), ijt weiß,
‚ mitunter geadert und jehr Hart, eignet fich daher
| gut zu Drechölerarbeiten, Faßhähnen, Kugeln
und Pfeifenköpfen, mufifalifchen Snfteumenten 2c.
‚Arch das Holz der anderen mittelenropäifchen
| Arten, nämlid) de3 DBergahorns (Acer pseudo-
'platanus L.) und des Spikahorns (Acer plata-
noides L.), daS ic) durch große Feltigfeit aus-
zeichnet, it bei Tijchlern, Drechölern, Snftru=

| mentenmachern, Schnigern u. j. w. jehr geihäßt.
Aus dem Saft einer nordamerifanifchen Ahornart,
de8 YZucerahorn® (Acer saccharinum Wangh.),
wird in den Hinterländern Nordamerifas Zucder
gewonnen; andere ausländifche Ahornarten, mie
der nordamerifaniiche Acer striatum L., der ruj=
fifche Acer tataricum L., der weltamerifanifche

| Acer dasycarpum Ehrh. 2c., find bei uns als
ı Sier- und Alleebäume gejchäßt.

Waferblan, Bezeichnung mehrerer Theer-
farbitoffe, welche Seide, Wolle und Baumwolle
in verjchiedenen Tönen blau färben. Man unter=
jcheidet Hauptfählih: Marineblau, Baummollblau,
Opalblau, Chinablau und W. 0, W. 6B.
Maferdüchte Stoffe find Stoffe, die zu Be-

Fleidungsgegenftänden, Deden 2c. dienen und nicht
blo3 fein Waffer durchlaffen, fondern auch durch
die andauernde Einwirkung de Wafjerd feine
nachtheilige Veränderung erleiden. Hieher gehören
die mit Kautjhuf nach dem Verfahren von Char-
le8 Makintofh wafferdiht gemachten Matin-
tojheWeäntel und Ueberröde, die zwar ihre Auf-
gabe voll und ganz erfüllen, jedoch den einen
unangenehnen Fehler haben, daß fie die Aus-
dünftungen des menschlichen Körpers nicht durch-
lafjen und in Folge deffen die Träger folcher
Kleider an unerträglicher Hiße zu leiden haben;
eine andere Art, Mlleiderftoffe wafjerdicht zu machen,
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Deftillirtes W. kann für die Zivede der Whoto-

 



Wafjerdoftentraut —

wobei das äußere Anfchen jowie die Leichtigkeit

und Gejchmeidigkeit unverändert bleiben, it Das

Tränken folher Stoffe mit Auflöfungen der eifig-

jauren Thonerde; doch tft darauf zu achten, daß

fie, bevor fie troden find, nicht gepreßt oder ge-

drückt werden dürfen; auch haben die fo mafjer

dicht gemachten Stoffe den Nachtheil, daß bei

anhaltendem Ntegen das Salz ausgewajchen wird

und damit die Wirkung verloren ift. Gewöhnliche

Stoffe, die ald Plachen 2c. dienen jollen, werden

hingegen in tadellofer Weife durch einen mehr=

wmaligen Anfteich mit Zeinölfienig wafferdicht ges

macht (f. Wahstuh). Filzhüte Schließlich werden

mwafferdieht gemacht, indem man fie ftatt mit Leim

mit (durch Zufaß don Borarlöfung gefhmeidig |.

gemachter) Schelladiteife verieht.

Maferdoftenkrant, virginijches, don der
PVflanze Eupatorium perfoliatum, wird in Eleinen

Vaqueten aus Amerika und England eingeführt

und als Mittel gegen Kopfgrind empfohlen.

Maffereppic, j. Sellerie.
Wallferfarben nennt man alle Farben, die

blo3 mit purem Waffer, eventirell mit Yufaß von

Odhfengalle, Gummi, Leim, Honig 2c. verrieben

werden; die meiften Theerfarbftoffe find W.; um

fie haltbar zu machen, wird den W. ein Gonfers

pirungsmittel, meijt in Altohol gelöfte Salichl-

Säure, zugefeßt.

Meaferfarben, |. ic Farben.

Mealferfenchel, Nobfencel,

drii, Semen foenieuli aquatiei), die Früchte der

an feuchten Orten wacjenden mbellifere,

Oenanthe Phellandrium. Sie find nad einer

Seite gewölbt, Liegen zu zweien aneinander umd ‚Tran. zizania, engl.

haben auf der gewölbten Seite fünf Zängöriefen,|
‚ amerifa heimijchGeruh und Geihmad find aromatifch, aber uns

angenehm, mwodurd fie don den ähnlid aus
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feit gelöft werden fan. Diefe trübt fich an ber

Luft umter Abfcheidung einer weißen gallertartigen

Maffe, welche aus Kiejeljänre befteht. Die Ver:

bindung der Kiefelfäure mit Kalium oder Natrium

wird nämlich bei gewöhnlicher Temperatur jchon

durch die Kohlenfäure der Luft zerjeßt. Se nacd)=

dem man PVotafche oder Soda zur Darftellung

de M. anwendet, ımterjcheidet man Kalis oder

Natron-W. Gewöhnlich wird W. dirrch Zufanımenz

fchmelzen von 2 PVotajche mit 3 Duarziand und

1/, Rohlenpulver dargeftellt. Die entitandene Glas-

mafleift porös und grau und löft fich bei längere

Zeit hindurch fortgefegtem Stodhen fait volfitändig

in Waffer. Die Löjung wird bis zur Syrup-

confiitenz oder bi8 zu einem jpecifiichen Gewichte

von 1:25 abgedampft; fie reagirt und fchmeckt

altalif, ift opalifirend und enthält in Diejem

Zuftande 20 fiefelfaures Kali und 80 Waller.

Beim Eintroenen dieier Flüffigkeit erhält man

eine ducchfichtige, farblofe Glasmaffe von mujche-

ligem Bruch. Das W. kommt theils in trodener

Geftalt, theils in Löjung in den Handel. Dan

bedient fich feiner in legterer Form alS Weberzug

für Gegenftände aus Papier, Leinwand, Holz, um

fie dadurch vor dem Entzünden zu fichern, feier

fejt zu machen. In der neueften Zeit hat man
auch das W. als Kitt fir Glas, Porzellan, jowie
zumHärten des Ghpfes, zum Füllen von Seife,

|in der Frescomalerei u. j. w. angewendet.

Pferdefenchel, |

PVferdefüimmel (lat. Semen seu fruetus phellan-
Mafferkrait, canadilches, j. Hydrastis cana-

densis.

MWalfermöriel, ij. Sement.
Maferopal, j. Adular.
Mafferreis, Haferreis (lat. zizania palustris,

american-oat rice), eitte
im füdlihen Theil von Nord»
ift, aber in den ganzen Ber-

einigten Staaten vielfach gepflanzt wird. Man

Grasart, welche

jehenden, aber geruchlofen Früchten des Wafjer | verivendet Die Früchte ähnlich wie Reis.

ichierlingS unterfchieden werden können. Der Bw

wird in der Thierheillunde verivendet.

Maferfenchelöl (lat. oleum phellandrii),

durch Deftillation mit Wafjer aus den Brüchten |

Malferreis, i. auc Reis.
Maferriemen, j. Seegraß.
Walferfaphir, |. Saphir.

Malerfofffuperory®, Das W. befist ein

de8 Wafferfenchels gewonnen, ift von gelber Farbe, außerordentlich großes Bleichvermögen und ber-

ftarfem aromatifchen Geruch), hat das fpecifiiche | mag 3. B. den dunklen Farbitoff der Straußen-

Gewicht 0'852. ES wird in ber Thierheiltunde

in Heinen Gaben verwendet, in größeren wirkt e&|

giftig.

Walerfenerwerk nennt man ein Feuerwerk, |

deffen einzelne Körper beim Ahhreimen am Feuer | ftände an.

| federn, den Sarbitoff Der Menjchenhaare u. S. w.
vollftändig zu bleichen. Man wendet daher W.,
beziehungsmweife die Löfung desfelben in Waffer,
gegenwärtig als DBleichmittel für zarte Gegen-

Man kann diefes Präparat, welches

jchtwimmen, zu welchem Zweck fie mit wafjerdichtem | an fühlen Orten und im Dunkeln aufbewahrt

Veberzug
hieher gehören die Wafferbrander,

Enten, Taucher, Wirbel ır. j. m.

Maerfienig, |. Ounmilad.
Maleralas,

(franz. verre soluble). Wenn man Kiejelfäure mit

Salzen der Altalimetalle (mit Botajche oder Soda)

zufammenfchmilzt, jo ergibt fich ein Glas, welches

aber in kochendem Wafjer zu einer dien Flüffig-

Wafferdoftenkrant —

und Schhwimmicheiben verfehen find; | werden muß,

Srrlichter,

teil e3 fich jonit zerießt, auf ber-

ihiedene Art darftellen, 3. B.: Zinfamalgam mird

mit Luft und altoholiicher Schwefelfäurelöfung ges

ichüüttelt. Zetstere bereitet maıı, indem man 96 abjo=

SKaltum- oder Natriumiilicat | Iuten Alfohols mit4verdünnterSchwefelfäure (lem?

| Schwefelfänre auf 3em? Wajfer) vermifcht. Nach

| Halbftiindigem Schlitten werden neuerdings 40 em?

|verdünnte Schwefelfäure auf 11 Flüffigteit zuge

fügt und eine Stunde gefchüttelt; abligen lafjen,

Wafferftoffiuperoryd.
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Slüffigkeit trennen. Bon leßterer Alkohol abdeitil-
Let im Iuftverdünnten Raum, dadırc) ift die Flüffig-
feit concentrirt und wird MW. in mäfferiger Löfung
erhalten. Nah Thomion erfolat die Darftellung
don 8. wie folgt: Man trägt fo lange fein zer=
riebenes Baryımfuperoryd in verditnnte Sabkfäure
ein, bis die Säure fajt neutralifirt tft. Die Löfung
wird filtrivt, abgetühlt und fo viel Barptwafjer
zugejest, bis fich ein fchwacher Niederjchlag von
Baryımfuperorpdhpdrat bildet. Es find nunmehr
aus der Flitifigkeit die fremden Orhyde und die
Kiefelfäure ausgefchieden. Man filtvirt abermals
und scheidet durch einen Weberfchuß an Bargte
wafjer alles Baryumfuperorydhydrat aus. Man
trägt leßteres in feitchtem Buftande in eine Slüffige
feit, beftehend aus 1 Schwefelfäure und 5 bis
10 Waffer, und zwar fo lange, bi8 die jaure
Neaction fait ganz verichtwunden it. Sodann
wird Die Fliiffigkeit von dem Niederichlage ab-
filteiet und der Iette Neft von Schwefelfäure
dire) Butröpfelt von Barytivaffer ausgeichieden.
Zur Herftellung von abfolut reinen WM, it von
Leon Srismer folgendes Verfahren empfohlen
worden: Eine beliebige Menge Baryumfuperoryd
vor 85—900/, wird in einem geringen Heberjchuffe
verdiinnter Salzjänre gelöft und die 2öjung mit
Aether ansgefchlittelt. Cs Yöft fih eine gemiffe
Menge W. in dem Mether, der, mit Waffer
geihüttelt, wieder den größten Theil des
Gafes an das Waffer abgibt. MWiederholt man
mehrmals diejes Ausfchütteln der Cntwid-
Immgsflüffigfeit ımd fchüttelt man jedesmal den
mit I. gefättigten Mether mit Waffer, jo erhält
man eine twäfjerige Löfung von W., die von
fremden Salzen vollitändig frei ijt und ohne fejten
Rücktand verdampft. Bei Verwendung von 605)
Baryımmfuperoryd, 125 em? Salzfäure von 1:12 fpe=
eifiichem Gewicht und 125 em3 Waffer und vier-
maligem Ausjchütteln mit 300 em3 Hether kann
man 500 em? reine wäfferige W.löfung von 0:5449/,
erhalten.
Matte (franz. ouate, engl. wätting) heißen

die dünnen und Loderen Tafeln oder Blätter, die,
aus Baumwolle, Seidenabfällen, häufig auch nur
aus Werg verfertigt, in großer Menge zu Unter=
oder Zwijchenlagen für SMleider verwendet werden.
Am gebräuchlichiten ift die W. von Baumiolle,
welche auf dem jogenamıten Wolf geriffen und
von Unveinlichkeiten befreit, dann Zardätjcht und
zu mehr oder weniger dimnen Blättern ausge-
ftrichen wird, welche man auf beiden Seiten einige-
male mit ftarfem Leimmafjer beftreicht, um ihnen
mehr Haltbarkeit zu geben. Zur jeidenen W.
nimmt man die fchadhaften Gocons umd die
Sloretjeide, Die nicht zum Spinnen taugen. W. heißt
auch fonft die furze, glänzende Baumwolle, die
in Oftindien unter dem Namen Kapod oder
Seidenwolle vorkommt.
Man, gelbliche Nejede, Gelbfraut, Streichkraut,

Färber-W. (lat. resoda luteola Linn., franz. gaude,

Watte — Waulad.

engl. weld), hat einen aufrechten, 60-120 em
hohen, kantigen, fahlen Stengel, verlängerte lan=
zettliche, anı Grunde beiderfeits einzähnige, fahle
Blätter, einen viertheiligen Kelch und weißlich-

‚ gelbe Stromenblätter. Kommt aıt fonnigen, fteini-
‚gen Bläten, an Wegen, auf Mauern und in
| Weinbergen Mitte- und Südenropas vor. Die
(Planze blüht von Zuli bis Mnguft. Sonft
führte man Wurzel und Sraut in den Apo-
thefen (Radix et Herba Luteolae). Das Sraut
enthält einen gelben Farbitoff (LZuteolin) und war
früher für die Färberei von Wichtigkeit. Der
franzöfifhe W., der befonders aus der VBrodentce
fommt, joll der befte fein. Guter M. muß in
Gelblihe fallen umd, mit Waffer gekocht, einen
etelhaften jüßen Geruch von fich geben. Bor dem
Bärben muß der W. exrft ausgefocht werden. Su
der neueren Zeit hat jedoch die Ontercitronrinde
von der ärbereiche (Quereus tinetoria W.) in
Nordamerika den W. jehr verdrängt. Durch Zus
jaß einer mit Maverjegten AUbkochung des W
oder auch des Gelbholzes (dom Färbermaulbeer-
baum) oder de Dirercitrong mit gejchlemmter
Kreide erhält man das Schüttgelb, eine befannte

| Anftreichfarbe.

| Mean, j. auch Nejeda.

| Mearlards. Eine namentlich von Zimmermalern
‚früher vielfach verwendete Malerfarhe. Wenn
man W. mit Waffer abkocht, fo erhält man ein

|ftark gelbgrün gefärbtes Decoct, welches beim
| Srfalten gelbgrüne Flocden ausfcheidet. Der W.
‚fan au allen Theilen der Pflanze mit Aus-
nahme der Wurzel gewonnen werden, Doch geben
| erfahrungsmäßig die Blüthenfpigen die größte
Ausbeute an Farbftoff. Der Lack wird gewöhnlich

| al3 TIhonerdelad dargeftellt und verführt man
|biebei auf die Weife, daß man gleiche Gewichte-
mengen von Wau ımd Maun mit Waffer über-
gießt und jo lange kocht, bis fich der Alaun voll-
ftändig gelöft hat umd die Flüffigfeit tief gelb
gefärbt erfcheint. Die Heiße Löfung wird ichnell
durch ein dichtes Zeinentuch gegoffen md allmälig
mit einer Sodalöfung verjegt. Mar gießt die

| Sodalöfung in Heinen Partien zu, rührt nad)
jdesmaligem Zufas um und fährt mit dem Zu:
gießen der Sodalöfung jo Iange fort, als noch
ein Aufbraufen erfolgt. Um einen feurig gelb ges
fürbten W. zu erhalten, ift es von bejonderer
Wichtigkeit, ganz eifenfreien Alan zu verivenden,
denn jelbft wenndie in dem Alaun enthaltene Eifen=
menge mm eine jehr geringe ift, ift fie doch
Ihon don fehr nachtheiligem Einfluß auf die

| Schönheit der Farbe. Anftatt Soda zur Neutrali=

 

jatton des Mlauns zu verwenden, fan man die
‚Neutralifation mit Kreide vornehmen. Man ver-
| fährt hiebei ganz auf diefelhe Art, wie dies oben
bejchrieben wurde, erhält aber in diejem Falle
einen Niederichlag, der nicht blos aus Luteolin-
Thonerde befteht, jondern auch noch den GHyp3

Watte — Wanlad.  
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enthält, der fie) in Folge der Zerjegung der Kreide

|

(the smearing). Sollen die Gefchivre innen glafirt

gebildet hat. » ask: jo wendet man dazu eine Glafır von

Mieche, ein Längenmaß bot 72 Hamburger

|

84 Mernmnige, 14 Fenerftein und (bei jchwarzen

Ellen (41:27 m), das früher im Leinenhandel all- | Geichirren) 2 Braunitein an. Die große Yabrits-

gemein üblich war. anlage von Wedgemood, nicht weit von Ireiv=

Meberdiltel, |. Kardendiftel. caftle, hat die Vorbilder für alle anderen zahl»

Weberuögel, Weberfinfen (Ploceidae), ift eine

|

reichen Fabrifen gegeben, welche ähnliche Geichirre

große Gruppe meilt Tchön gefürbter Finfen, die

|

verfertigen.

in Mittel: und Südafrika jowie in Südaften zu Wegmarte, |. Bichorie.

Haufe find und von dort aus auf den enropäifchen Weidhharze, j. Gummiharze.

Rogelmarft kommen. Bekannte Arten find der| MWeichfelrehre oder Lucienholz. Sn der Ume

Blntichnabelweber (Quelea sanguinirostris Gray), gebung von Wien wird Die Steinmweichjel (Prunus

der Napoleonspogel (Eupleetes melanogaster Mahaleb) von einigen Unternehmern in eigenen

Swains), der Scharlachweber (Fondia madagas- Gärten zur Erzielung Schöner langer Pfeifenrohre

carensis Gray), der Goldweber (Hyphantornis cultivivt. Die echt türfifchen W. follen nicht dom

aureoflava Gray), der Büffelweber (Textor albi- Mahalebitrauch, jondern von der tirrkifchen viechen-

rostris $ws.). Sie halten fi) alfe jehr gut, den Weichjel (Prunus rubella Tureiae) jtammen,

find fehr Hübfch gefärbt und daher ein gefirchter | die auch im jürdlichen Ungarn, im Banate wädhlt,

Gegenftand der Liebhaberei; e3 foften gut aus= | aber immer jeltener wird. Echte W. find die

gefärbte Gyemplare 5, 10, 20 und mehr Mark | geraden aftlojen Sprößlinge der cultivirten Stein-

per Paar. | weichjel (Prunus Mahaleb). Diejelben Haben eine

Merker, Wederuhren, nennt man Uhren mit glatte, braune Rinde, welche nady Cumarin duftet.

iharf tönendem Klingelwert, das zu einer im | Der Duft wird mitunter dur) Beitreichen der

Voraus beftimmten Zeit dDurd eine Dur Has |unter Anwendung von Wärme gerade gerichteten

Uprmwert jelbitthätig ausgelöfte Vorrichtung in | md dur) Bohren in Nohre für Tabaköpfeifen

Bewegung gejeßt wird; jehr gute W. IE IRRe Hefte von Tonkabohnentinctur vers

beionders aus Amerika. \ftärkt. Der Name Lucienholz ftammt von Dem

Medgemeod, Wedgewoodporzellan, it das Orte St. Zueie in den Vogejen, mojelbit die

ichöneengliiche Steingut, dasder EngländerSoftah | Steinmweichjel ebenfalls cultivirt wird.

Medgewood (oder Wedgiwood) in der legten, Weichfelvohre, imitirte, bejtehen aus gewöhnts

Hälfte des vorigen Jahrhunderts erfand. E83 kommt

|

ligem Weichjels oder Hafelnußrohr, welches mit

in allen Farben por. Eift nicht BLoS jehr hart und

|

einer Lölung von 10 Tonkabohnen, 0:25 Vanille

feit, {ondern auch fein und [chön. Die Hauptbeftand-

|

ihote und O1 Bismardhraumn (DVejubin) in

theile find Ihon, Feuerftein, zerjebter Granit und

,

1000 Altohol und 1 Glycerin duchtränft wird.

Schweripat. Wedgemond hatte zuerit ein blaß| Wleide, Salix (franz. le saule, ital. salice,

geldes Steingut von großer Danerhaftigfeit md

|

engl. willow), eine in warmen Gegenden heimi-

ichöner Glafur erfunden. Bald daranf machte er das

|

che Baumarkt mit verjchiedenen Abarten, 3. ©.

ichwefelgelbe Steingut (Fine ware Biscuit oder

|

Korbeer-W., Bruch-W., VBind-W., Bufch- oder

Queens ware), dann 1. weißes R.porzellan Saal-W., Glas-W., Nojen-W., Pappel-W., Rhein,

(White China), 2. Safpisporzellan (Jasper), weiß

|

Haas, Kreb3-, Bach-, Sands, Filcher- und Gold-W.

und duvchicheinend. Aus diefer W.art werden bor= Das W.holz bringt vielfachen Nuben. 68 bient

nehmlich die jchönen Basreliefg, Gameen und

|

nicht allein zur Fenerung, jondern auch zu Zäunen,

andere jchöne Arbeiten verfertigt, deren erhabener Prählen u. dgl., in der Böttcherei zu Neifen md

Theil gewöhnlich weiß, der Grumd aber bon einer

|

Bändern, in der Korbmacherei zu geflochtenen

beliebigen Farbe it. 3. Bafalt, eine ichwarze

|

Arbeiten. Die Kohlen diefes Holzes dienen zur

Mafje, die eine jehr fchöne Schwärze hat, dei Schießpulver. Bon der Lorbeer-W. (Salix pen-

Höchften Grad der Glafur annimmt und fi) |tandra L.) md der Bruch-W. (Salix fragilis L.)

länger im Feiter Hält, als der natürliche Bajalt, wurde friiher die Rinde in der Medicin gebraucht.

am Stahl Funfen gibt, allen Säuren twiderfteht, Die Hauptanwendung der vevjchiedenen W.arten

auch als Probirftein zum Probiren der Metalle ift jene in der Korbflechterei und werden die hie=

dienen fan. 4. Terracotta, eine Nahahmıng des, fir beitinmten Bäume jo gezogen, daß fie zahl-

Porphyrs, Gramit3 und anderer ähnlicher Steine.

|

reiche dünne Aejte W.ruthen) treiben, welche das

5. Bamboo, ein rohrartig geftreiftes Biscuitpor- Prateriale für die Korbflechterei bilden.

zellan. 6. Biscuitporzellan, eine achatähnliche fefte, WMeitienhitter, i. Saltein.

Maffe. Die W.gefchirre erhalten, wenigftens äußerz Meidenrinde (lat. cortex salieis). Die Ninde

lic); feine eigentliche Glafur, jondern nur einen

|

faft aller Weidenarten tft reich an Gerbftoff und

zarten, glafnvartigen Anflug auf Die Art, a daher in ähnlicher Weife wie andere gerb-

manfie in Kapfeln brennt, die innerlich mit einer ftoffaltige Ninden als Gerbemateriale dermwendet.

Slafur von 67 Kochjalz, 28 PVotafche und 5 der

|

Alle IR. haben einen intenfiv bitteren Geichmad,

nachfolgend angegebenen Bleiglafur glafirt find

|

den fie ihrem Gehalte an Salicin verdanten;
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doch ift devjelbe in verjchiedenen Ninden ein jehr

,

einen bedeutenden HandelSartifei. Ungarı, Tirol
wechjelnder; Salix purpurea, Salix rubra und | und Italien verfenden große Mengen frifcher
Salix helix gelten als jene Weidenarten, welche

|

W.trauben, und zwar Tafeltrauben und jolche
die größten Mengen von Saliein enthalten. Wegen

|

die gedrückt, daher zur W.bereitung beitimmt find.
ihres Salicingehaltes find dieje Rinden auch offi-

|

Der W. als Getränf (lat. vinum, franz. vin,
cinell. ‚tal. vino, engl. wine) ift Saft der Trauben, der
Meiderich, braumer Weiderich, Aehrenweiderich | durch PBreffen (Keltern) oder auf andere Weije

(lat. Lythrum Salicaria L., franz. la salicaire), ift

|

gewonnen umd durch VBergähren zum Genuffe vorbe-
eines der gewöhnlichiten, auch dauerhafteften Land-

|

reitet wird. Die Beitandtheile derBeeren findje nach
gewächje auf feuchten Wiejen, in Brüchen, an den | Lage und Witterung in jehr verfchiedenen Mengen
Zeichen, Flüffen und Sümpfen. Das Kraut, die Zraubenzuder, defjen Menge mit der Wärme des
trodene Wurzel und die Blume dienen in der, betreffenden Klimas fteigt, ferner W.ftein und
Mediein. Das Kraut fann von den Lohgerbern| Heine Mengen von freier W.fänre, Aepfelfäure,
veriwendet werden. Pflanzeneiweiß, Gerbitoff und andere mehr in=
Meihrancd; (lat. thus olibanum, franz. l’encens

|

differente Stoffe. Der gefelterte Saft, Moft ge
olibanum, ital. olibano, ertgl. gum olibanum) ift

|

nannt, wird in große Bottiche gebracht, wo er
eine Art Baumharz von jehr gutem Geruch, das

|

bald in fürmifche Gährung übergeht. Auch der
bleichgelb von Farbe, dabei hart und ducchfichtig Moft aus blauen und rothen Trauben it wie
ift, theil® aus Heinen Körnern, theils aus un= |der aus weißen Beeren farblos, man läßt ihn
gleichen Tropfen und SKlummpen befteht und einen| daher, um Noth-W. zu erhalten, mit den Hülfen
bitteren harzigen Gefchmad gibt. Cs Lommt aus zujammengähren, in welchen der im Moft unlös-
DOftindien und der Levante in den Handel. Der ‚ liche Sarbftoff fteckt und fich in dem bei der Gäh-
levantifche aus Syrien und Arabien ftamınıt von rung fich bildenden W.geift auflöft. Der Saft der
Amyris Kasal Forsk. (Balsamodendron Kafal Zinto= oder Pontaktraube ift intenfin roth gefärbt,
Kunth.). Manche glauben, daß der befte, echte | weshalb man ihn in Italien und Frankreich als
W. dom Libanon von Juniperus thurifera L. | Zufaß zu anderen Trauben benüßt, um den zu
herrühre. Der oftindifche, nicht fo rein und | gewwinnenden W. dimkler zu färben. Nach der erften
fein, fommt von der Burferacee Boswellia thuri- | Gährung wird der fich nun Härende M. von der
fera Roxb. (Boswellia serrata Stackho). Der afti=

|

Hefe refpective den Hülfen getrennt und in Fäffer
fanifhe W. joll vom Gubanbaum (Amyris papyri- \ gebracht, in welchen noch längere Zeit eine Nach-
fera) in Kordofan ftammen. Man unterfcheidet die | gährung ftattfindet. Nach einigen Monaten wird
Baare in W. in ganzen Tropfen, in halben | der vergohrene W. von dem aus Hefe und MW.ftein
Tropfen, in Bruch, in Sorten und in Staubforte, | bejtehenden Bodenjaß in Fäffer abgezogen, welche
welche die jchlechtefte ift. Der W. dient vornehmz | vorher gefhtwefelt wurden, um der Ejiigbildung vor-
ich zum Näuchern. ; | zubeugen. Bei dem Steltern Läuft zuerft der beiteMoft
Meihrand;, j. auch Olibanum. | Borlauf, Läutermoft), der jchon beim Ubbeeren
Meihramdkiefer, in Amerifa Pitch Pine, und Aufeinanderhäufen der Beeren in den Butten

Black Pine oder Franc-Incense Pine genannt, | freiwillig ausrinnt, ab; der Neft wird entweder
und die Weimuthskiefer (P. strobus) find Kiefer | durch Preffen (Breßmoft) oder mittelft der Gen-
arten, deren Holz vorzugsweife ala Bauholz ver| trifuge gewonnen; zum Schluß wird der durd
wendet wird. das Tebte ftarfe Breffen ablaufende, an Säure
Meihrandyrinde (Thymia matis Cortex) ift | umd Gerbitoff reichere Saft Nachlauf, Trefter-

die auögefochte Ninde des Storarbaumes (Liqui- | moft oder Drucdmoft) gewonnen. Derfelbe wird
dambar styraeiflua). ‚in der Pegel bejonder3 vergohren und gibt eine
Mein bezeichnet den W.ftod, deffen Früchte, | geringere Onalität von ®.; indem man die Prep-

die W.trauben, und das aus denfelben bereitete rückjtände mit Waffer nochmals auspreßt, rinnt
Getränk. Auch andere dem W. ähnliche Getränte, | ein fehr Ihwacer Moft (Lauer) ab, der fih mur
wie Dbft-W., Balmen-W. u. |. w. führen den Namen | als Haustrumt eignet. Die Gährung äußert fich
B. Der Wftod, W.rebe (lat. vitis vinifera, durch Aufihäumen und hörbares Braufen, das
franz. cep ‚oder vigne, engl. vine) ift fehr alt dreh die entweichende Kohlenjäure hervorgerufen
und jol au dem Kaufajus ftammen; er wächtt | wird, die aus dem YZuder des Moftes ftammt.
nur in den gemäßigten Zonen, nicht in den | Der der Gährung zu Grunde Iiegende chemifche
Tropen, bedarf jedoch, namentlich zur Keifezeit, | Vorgang ift nämlich die durch die Vegetation des
einer gewiffen Wärmtemenge. Der W.ftodt wird Hefepilzes hervorgerufene Spaltung des im Moft
in Europa in circa 1500 Spielarten cultivirt. ‚enthaltenen Zuders in Seohlenfänre und Alkohol
Na) der Farbe der Beeren umterjcheidet man (Spiritus, W.geift), welch Ießterem die be-
blaue, rothe und weiße oder grüne Sorten. Die |ranfchende Wirkung des W. zuzufchreiben it. Ein
W.trauben (Trauben) (lat. uvae, passulae, franz. | Heiner Theil, circa 4—50/,, de3 Zucker wird
grappes, ital. uve, eitgl. grapes) bilden jowohl im| gleichzeitig in der Weife zerjeßt, daß fi) Bern-
friichen alS auch im getrockneten Zuftande (Rofinen) feinfäure, Glycerin und Eleine Mengen von
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Gellulofe (neue Hefezellen) bilden, welche fich am
Boden als braune, jhlammige Mafje abjegen;
die W.gährung ift demnach eine Untergährung.
Die Hauptgährung ift nah 12—14 Tagen be-
endet, wonach die Flüffigkeit fich zu klären beginnt,
und Schon nad 7—10 Tagen ift jo viel Alkohol
vorhanden, daß die Flüfligkeit beranfchend mirkt.
— Diefer noch trübe W. wird in W.ländern
gerne getrunfen und heißt Saufer, Sujer oder
Braufemoft, Sturm, Federweißer oder DBißler.
Die Zufammenjegung des fertigen W. ift bei
allen Sorten im MWefentlichen Diejelbe, nur
Schwanfen die Mengen der einzelnen Beitandtheile
Sehr. Der Gehalt an Altohol Shwankt gewöhnlich
zwifchen 51, und 141/,0/,, jedoch gibt e3 einige
jehr jchwere W., wie 3. ®. Madeira, Portwein
u. dgl., die 15—18%, Alkohol enthalten. Die
Menge des Zucker (Glucofe) tft jehr Schwankend
und namentlich bei füdlichen oft jehr groß; man
bezeichnet jolche füße W., die dabei etwas did-
flitffig (fette) find, als Liquenr-W.; ferner finden
fih in allen W. verfchiedene nicht flüchtige
organische Subftanzen, wie Veltinkörper, Eiweiß-
förper, Farbftoffe, etwas Glycerin, fowie ar=
organische Körper, welch leßtere beim Verbrennen
als Aiche zurüchleiben; fie machen O-11 bis
0:250/, aus. Der W. enthält zweierlei organiiche
Säuren, nämlich flüchtige und nicht flüchtige
Säuren, und find diefelben theil® gebunden (meift
al3 jaure Salze), theils in freiem Zuftande vor-
handen. Zu den nicht flüchtigen organischen Säuren
gehören die W.fäure (auch Traubenfäure), Uepfel-
Säure, Bernfteinfäure, Gerbfäure, Milhjäure und
Pekfinfäure in Spuren. Die flüchtigen Säuren
find Gffigfäure, gewöhnlich nur 0 025—0'175/,,

und noch Kleinere Mengen PBropionfäure und
Balerianfäure. Die Gefammtjäure des W. ihwantt
zwilchen 0.4—07%/,. Die Menge des Glycerin
Ichwankt zwiichen 0:87 und 1:67%,. Die nicht
flüchtigen Beftandtheile der W., die man durch
Austrocknen erhalten fann, die jogenannten Grtract-
jtoffe, betragen zujammen bei den gewöhnlichen
W. 15—50/,, bei füßen W. aber bis zu 24°],.
Die Blume oder das Bouquet des W., nämlich die
riehenden Beftandtheile desfelben, find wegen
ihrer geringen Menge nur ungenügend bekannt.
W.manipulation: Das Gallifiren befteht darin,
daß man einen jäurereichen und zucderarmen Moft
mit fo viel Waffer verdünnt, daß der Säure-
gehalt auf den der jäurearmen Mofte zuriiciges
bracht wird, worauf man den fehlenden Zucder
durch Zufag von Stärfezuder erjegt und Die
Gährung einleitet. Meber die Zuläffigfeit dieler
W.verbefferung gehen die Anfichten auseinander,
jedenfalls ift die Forderung berechtigt, daß
gallifirter W. beim Verkauf als jolcher declarirt,
der DBerfauf von foldem ala echter W. aber
beitraft wird. Das Betiotifiren befteht darin, daß
man die Trefter nach Abpreffen des Meoftes mit
Buderwafjer behandelt und dadurch noch mein 

bildende Stoffe extrahirt, die man dann entweder
für fich oder mit dem übrigen Moft gemengt
vergähren läßt. Beim Ghpfen jegt man, um einen
Theil der Säure zuneutralifiren, dem MW. eine gemiffe
Menge gebrannten Gypfes zu, wobei fich weinjaurer
Kalt abjest und die entfprechende Menge jchwefel-
faures Kali, welche entjteht, im W. gelöft bleibt.
Das einzige unfchädlihe Confervirungsmittel für
RW. ift das Vafteurifiren (nah Pafteur), wobei
dur Grwärmen des W. auf 50-609 &. in bes

fonderen Apparaten die Eimeißkörper abgefchieden
und die Pilze getödtet werden. Der Farbe nach
unterscheidet man weiße und rothe W., dann die
hefftothen Schieler oder Schiller, die röthlichen
Dleichert. Jungen W. bezeichnet man auch al
grünen, abgelagerten als Firne-W. Die feinjten
Qualitäten einer Sorte werden ald Ausleje- oder
Gabinet-W. bezeichnet, während Ausbruch- oder
Sect:W. bejonders füge W. find, die zum Theil
aus getrockneten Beeren bereitetwerden. Schaum.
oder Champagner endlich find folheW., in denen
man die beim Vergähren gebildete Kohlenläure
am Entweichen gehindert hat. Die Zahl der im
Handel vorkommenden W.jorten ift jehr groß;
fie erhalten ihre Namen theils nach den Bro=
ductionzländern, theils nach den Productiond-
orten und werden wieder nad den einzelnen
Sahrgängen unterfchieden, die ja oft nad) Qualität
Sehr große Verfchiedenheiten zeigen. Der Qualität
nach fennt man im Handel Heine W., das find
die fihwächeren und weniger feinen, große W.,
das find die ftärferen und bouguetreicheren, und
mittlere W. Die Hauptiorten der W. find folgender
1. Deutfche W ; unter dielen ftehen an der Spige:
a) Die Nhein-W., und zwar die des fogenannten
Kheinganes zwiihen Mainz und Baharad), zu
welchen die Weltmarkten Schloß Sohanniöberger,
Dorf Sohannisberger, Steinberger, Nüdesheimer,
Nauenthaler, Markobrunner, Vollratsberger und
Geijenheimer Weif:W. zu zählen find; ferner in
zweiter Linie die gleichfall® renommirten Weiß-W.
Scharlachberger, Nierfteiner, Oppenheimer, Yautz
benheimer, Grbacher, Hattenheimer, Bodenberger
und Gräfenberger. Berühmte Roth:W. des Nhein-
ganes find der Aßmannshäufer und der Nieder:
und Oberingelheimer. b) Franten-W. oder Würze
burger-W. aus der Gegend zwiichen Schweinfurt
und Mainz, die ebenfalls mit Recht zu den vor-
züglichften W. gerechnet werden; hier ift vor Allem
zu nennen der Stein}. aus der Gegend von
Würzburg und der LeiftenW. (von Hochfeiner
Blume und jehr feurig), und in zweiter Linie die
W. von der Harfe (Heiligergeift:W.) bei Würze
burg, Schaltsberger, Wertheimer, Pfüllener und
Jeuberger (bei Nandersader), Hörfteiner (bei
Alhaffendburg), Mainftocheimer, Volfacher und
KRalmut-W. (ein befonders füßer W. von oberhalb
Wertheim a. M.). c) Die Pfälzer: und Haardt-W.;
unter diejen ftehen obenan Liebfrauenmilch (bei
Worms), Ditrkheimer, Forfter, Nuppertöberger,
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Deidesheimer, Ungjteiner, Hambacher und Eden-
fobener. d) Die Mofel:W. (W., Die zwar meift
leichter, fein fänerlich, aber jehr bouguetreich find),
darumter:Brammeberger,Scharzhofberger, Zeltinger,
Visporter, Graher, Mannsbacher, Trabener und
der rothe Walporzheimer; hieher rechnet man
auch häufig die Nahe und Ahr-W., jowie die
Saar-W. mit den Sorten Kreuznacher, Ahrbacher
und dem rothen Ahrbleiher. e) Die Tauber-W.
von Bifchofsheim und Lauda in Baden, leichte
weiße und rothe Tiich-W. Ihnen ähnlich f) die
Neckar: W., von denen die beiten der Markgräfler,
Tiürfheimer, Nensthaler und Weinberger, jowie
der rothe Affenthaler und Zeller. g) Gliäffer
und Lothringer W. mit den Sorten Barrer,
Nappoltsweiler, Thanner, Gebmweiler, Ebenheimer,
Beblenheimer, Meber, Diedenhofner, Nouilloner,
W. don Nagny u. S. to.; Schließlich find noch zur
erwähnen die norddeutschen Elbe= und die Saal-W.
oder Naumburger und der fchlefiiche Griineberger
(der nördlichite W.). 2. Defterreihiihe W.; hier
haben vor Allem die niederdfterreichiichen W. und
unter diefen namentlich der Klofterneuburger,
Möpdlinger, Weidlinger, Grinzinger, Nußdorfer,
Bifamberger, Kahlenberger und Gumpoldslicchner,
fowie die rothen Vöglauer mit Recht einen Weltruf.
Minder gut find die mährifchen W., unter denen
der Nifolshurger, Aufpiter, Bifenzer, Zraimer,
Eibenjhüger zu nennen find. Böhmen erzeugt
unter anderen den Melniker, Tfchernofefer und
Vodsfalsfy. Steiermark baut feine befferen Sorten
bei Nadfersburg, Zuttenberg, Nittersberg und die
rothen Arnfelfer und Gonobißer. Tiroler MW.
befjerer Qualität find Marzemino, Brirner,
Bozener, Trienter, Altpfeifer, Leitadher. Dal-
matten erzeugt bejonders gute fchivere RothWM.!
mit ganz füdlichem Charakter. 3. Ungarische ®.|
(Ungar-W.). Ungarn erzeugt iiber 200 vortreffliche|
Sorten rother und weißer W.; in erfter Linie
find hier zu nennen der Tofayer und der Menes
Magyarat, fowie der Nufter, von denen man füße
oder AusbruchW. und Herbe oder Tafel-W. hat.
Nächit diefen find die beiten Weiß-W.: Somlauer,
Badacjonyer, Neßmelyer, Grmellefer, Dfener,
Peiter Steinbruch, Breßburger, Fünfkirchneru.f.iw.,
jowie rothe W.: Crlauer, Billänyer, Szegizärder,
Adlersberger (Dfener), Baranyaer und Rrafiver.
4. Franzöfiihe W. Außer dem Product der
Champagne hat man dort: rothe und meiße
Bordeaur-W®. (aus der Gironde) mit den Sorten
Pontac und Medoc, Chateau Margaur, Chateau
Lafitte, Chateau Latour und Chateau Larofe;
ferner Leonvdille, Lascombe, St. Julien, St.Ejtephe,
St. Emilion, Beycheville (voth), Hauts-Sauterne,
Barjac, Serons und Sauterne (weiß); Bur-
gunder-W., worunter Clos de Vougeot, Elo3
v’AYauem, Nomande, Cojton, Chambertin, Beaume,
Meurjault (voth) und Montrachet (weiß), Sanunt-  fihe au8 dem Oberland, und Pitoy, Perrire,
Augerre, Preaur (void) und Chablis (weiß) aus
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dem Niederland. Südfranzöfiiche W., zumeift
Muscateller, wie namentlich die Wei-W.: Muscat
de Lırnel, Frontignan und Nivefaltes, und die
NotH:W.: Hermitage, MuScat de Clermont, Lirac,
Nocquemaure, NRonffilon. 5. Schweizer W.:
Noorne, Treytorrend, BZüricher, Martinacer,
Keifthaler, Bafeler, Schweizerblut, Grignet.
6. Stalieniihe W.: Laerimae Chrifti, Marjala,
Siracufa, Vino d’Afti, Chianti, Monte Pulciano,
Fiorand, Vernaccio und die Veltliner W. an der
Grenze gegen die Schweiz. 7. Spaniide W.
Keres (Sherry), Malaga, Pedro Kimenes, Be-
ralda, Val de pennad u. f. w., ferner der mweiße
und rothe Mlicante-W., fowie der jehr dicke,
nah Eifen jchmeckende Beooncarlo, Valencia
und jchließlih der Tarragona, der Priorato,
Toroja. 8. Portugiefifhe W.: Portiwein oder
DOporto mit den Sorten Duque, Ertra-PBarticular,
Weißer Nico, Weißer Barticular, Malvafia, Ges
ropiga. Hieher wird auch der Madeira gezählt.
9. Griehiihe W: Santorin-W., Samos, Matw-
rodaphne, SKalliite, Vino di bacco, SKorinther;
auch der Eyper-W. wird hieher gerechnet. Andere
W., die no in DBetraht kommen, find der
ruifiihe W. aus der Krim und dem SKaufafıs,

Gap-W. vom Gap der guten Hoffnung (3. B. Con
ftantia), ferner auftralifhe W.: Tintara, Braurton=
Burgundy, Kaludah, Highereombe-Amber und Alıu-
dana-Nuby, fowie der californifche W., der neue-
ften3 viel in den Handel fommt. Durch Nebenkrant-
heiten, namentlich die Neblaus, haben in den letten
Sahren die W.bauern aller Länder viel gelitten,
doch beginnt fich der W.bau bereitS wieder zu heben.
Der im Handel vorkommende W. ift vielen WVer-
fälfhungen undZufägen ausgejebt und hat man
fi) deshalb in fat allen Staaten, welche größere
Mengen W. produciren, veranlagt gejehen, Ge-
feße gegen diejen Vorgang zu erlaffen. Nach) dem
Gntwurfe für den Artikel »MWein« im »Codex ali-
mentarius Austriacus< jollen die nachftehenden
Beitimmungen für die verjchiedenen Arten von
W. gelten; I. Trauden=W. Dieje zerfallen in
fogenannte Natur-W. beziehungsweife Wol:W.
und in Halb-W. A. Natur- und VBoll-W. 1. Des
finition. Natur-W. oder »MW.« fchlechtweg ijt
die durch die alfoholiihe Gährung des Trauben
faftes gewonnene Flüfligkeit. 2. Beftandtheile.
Die wefentlichen Bejtandtheile des Natur-MW.
find: Waffer, Methylalfohol, zufammengejegte
Aether (Efter), freie Säuren, und zwar: a) flüch-

tige (Gfjfigläure, Kohlenfäure), B) nicht flüchtige
(Wjäure, Mepfelfäure, Gerbjäure, Bernftein-
fäure), Salze diejer Säuren, Trauben= und Frucht-
zuder, Glycerin, ftiejtoffhaltige Beitandtheile,
W.farbitoffe, Mineralftoffe, vornehmlich: Kalium,
Natrium, Saleium, Dagnefium, Eifen, Aluminium,
PHosphorfäure, Chlor, Siefelfäure, Schwefelfäure.
3. Erlaubte Zufäße vor oder nad) der Gäh-
rung find: a) frifche oder getrodnete Trauben,
frifcher oder concentrirter Traubenmoft; b) fufel-
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freier Sprit oder Cognac und zwar in folgendem
Maße: im Trauben-W. darf der Alkoholzujag
nicht mehr al® 2 Volumprocent und der ges
fanımte Alkoholgehalt des W. nicht mehr als
höchitens 15 Volumprocent betragen, auögenont=
men find nur folche W.iorten, welche anerfannter-
maßen in Folge der üblichen Bereitungsweije
einen höheren Alfoholgehalt haben; diefer beträgt
im Marimum in jüßem Tofayer 16 Bolumprocent,
im gezehrten Tofayer 18 Volumprocent, Malaga
18 Bolumprocent, in den griechtichen, cyprifchen,
afiatiichen, californifchen und Gap-W. 20 Volum-
procent, in Madeira 21, in auftralifchen W. 21,
in Port-W. 23, in Sherry und Vtarfala 25 Vo-
humprocent; in fteilianiihen W. wurde ein Allfo-
holgehalt von 27 Bolumprocent im Magimum
nur ausnahmsweie gefunden; c) reiner Nohr-
oder Invertzuder; d) reine Kohlenfäure; e) reiner
fohlenjaurer Kalt; £) der Gejundheit nicht Shäd=
lihe Slärmittel, wie Tannin, Eiweiß, Gelatine,
Hanfenblaje, Kaolin, Klärerde. Wird jedoch durch
einen der sub a—f genannten Zufäße eine Der=
artige Veränderung des W. bewirkt, daß derjelbe
den Charakter eines Hald:W. annimmt, jo muß
derjelbe als jolcher bezeichnet werden. g) Ander-
weitige Zufäße zu beftinmnten Ziveden find unter
folgenden Bedingungen zuläffig: @) daß diefelben
ihrer Natur und Menge nach nicht geiundheit3-
ihäolich find, 8) daß keine wejentliche Vermehrung
de5W. dadurch ftattfindet, y) daß jeder derartige
Zufag unzweideutig declarirt wird. Hieher ges
hören Zufäge, welche zu diätetifchen oder zu Con=
jervirungszweden gemacht werden, tie reiner
Honig, Malz, Sacharin, Wermuth, Fruchtjäfte
oder Frucht:W. W. mit medicamentöfen Zufägen
find Arzneimittel und unterftehen als jolche nicht
dem Gejete gegen Verfälfchung der Lebensmittel,
doc) dürfen zur Bereitung derfelben, fowie für
Heilzwede überhaupt, nur jolhe W. Verwendung
finden, melche den fire reine Trauben-W. aufge
ftellten Bedingungen vollfommen entiprechen, frei
von Schwefeldioryd find und im Liter nicht mehr
als 1 g Kaliumfulfat enthalten. Diefelben Anfor-
derungen find auch an alle jene W. zu ftellen,
welche ohne jeden Zufag als Medicinal-W. in
den Handel fommen, jowie an alle fir diätetifche
Biwede bejtimmten Trauben-W. Sn allen Fällen,
tm welchen diefe Bedingungen nicht zutreffen, ift
der W. als gejundheitsihädlich (=), oder als

Halb-W. (PB), beziehungsmweife als verfäliht (y)
zu bezeichnen. 4. Verbotene Zujäße vor oder

nad) der Gährung find: Aluminium und Mag-

nejiumpräparate, Gyps, Sulfite, Mineralfäuren,
Theerfarbftoffe, jowie fremde Farbftoffe über-
haupt, Stärkezuder, Melafje, unveiner Rohr- und
Suvertzuder, unreiner Alkohol, Salicyljäure, Gly-
cerin, Fünftliche Bougquetitoffe, forte geiundheite-
Ihädliche Subjtanzen überhaupt. 5. Für die
Unterfjuhung und Beurtheilung find im
Wefentlihen die folgenden, vom internationalen
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land=- und forftwirthichaftlichen Congrefje in Wien
1890 acceptirten Grundfäße (Zeitjchrift für Nah-
rungsmittel-Unterfuhung, Hygiene und Waaren-
kunde, Decemberheft 1890), für. die dfterreichiich-
ungarifchen Süß-W., die als Sanitäts-W. em
pfohlen werden jollemy der bom Gongrefje der
Kahrungsmittel-Chemiker und Mikroffopiter in
Wien 1891 gefaßte Beihluß (Zeitichrift für Nah-
rungsmittel-Unterfuhung, Hygiene und Waaren=
funde, Decemberheft 1891, Seite 340) als Nicht-
Schnur zu nehmen. Chemijche Unterfuchungen:
Der Hemifchen Unterfuhung hat ftet8 eine Kojts
probe voranzugehen und der Befund über Zus
stand, Farbe, Geruch, Gefhmad und eventıtelle
Sharakterifirung der Sorte des W. ift im Gerti=
ficate erfichtlich zu machen. Der zu unterfuchende
W, muß, wenn nöthig, vorher filtrirt, von Kohlen=
fäure befreit werden und bei den Abmefjungen
die Temperatur von 15°C. haben. Seder W. ift
mitrojfopifch zu unterfuchen und es ift darauf zu
achten, ob der ®. nicht frank ift; hiebei find inZ=
bejondere folgende frankhafte Veränderungen de

WW. zu berücfichtigen: 1. Der Sahı oder das
Kuhnen des W., 2. der Ejüigftih, 3. das Zicfend-
werden oder die Milchjäuregährung, 4. die Gly-
ceringährung, 5. das Umfchlagen oder Verrinnen
des W., 6. das Zähmwerden, 7. das Bitteriwerden,
8. das Braum- oder Schwarzwerden. Solde W.
find als £rant, beziehungsweife fehlerhaft zur be=
zeichnen und ift die Art der Erkrankung, fomwie
der mikroffopifche Befund im Certificate anzıte
geben. 1. Bezüglich des jpecifiihen Gewichtes
joll die pyfnometrifche Beltimmung bei 15% E.
als Grimdlage dienen; im Allgemeinen foll das
fpecififihe Gewicht auf 4 Decimalftellen genau
angegeben werden. 2. Die Darjtellung der anas
Igtifchen Nefultate Toll in Grammen in 100 cm’

(eventuell in 11) und momöglih auch in Ge-
wichtsprocenten erfolgen; nur der Alkoholgehalt
it auch in Volumprocenten anzugeben. 3. Die
Beitimmung des Mkohols ift nach der Deitilla=
tiongmethode auszuführen, das jpecifiiche Gewicht
des getvogenen Deitillates wird mit dem PHfno-
meter bei 15% &. bejtimmt und daraus der Alto-
holgehalt berechnet. 4. Der Ertractgehalt. a) Bon
RB. mit einem Extractgehalt bi3 zu 3 gin 100 cm?

werden 50 cm? in einer flachen Blatinfchale auf
den Wafferbade abgedampft, der Nücditand im
Waffertrodenihranfe 21/, Stunden erhißt, dann
im Grfiecator erfalten gelaffen und gewogen. b)
DW. mit einem höheren Extractgehalte find mit
Waffer derart zu verdiünnen, daß fie nicht mehr
al 3g Ertract in 100 em? enthalten. Der Abs
dampfrücitand von 50 cm? des fo verdünnten W.
it im Wafjertrodenfchrante 2'/,; Stunden zu er=
higen. e) Für Sif-M. ift die indirecte Methode
der Grtractbeftimmung aus dem jpecifiichen Ge-
twichte des entgeifteten W. vorzuziehen. Zur Bes
rechnung de3 Ertractgehaltes aus dem jpeciftichen

Gewichte ift Die Balling’sche Tabelle zu bemügen.

Wein.
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5. Der Gehalt an freier Säure ift Dur Titriren
mit geeignet verdünnter, titrirter Kalis oder Na:
tronlauge unter Benäßung von Ladmudpapier zu
bejtimmen und ald W.jäure (C, H, O,) zu berec)-
nen. Flüchtige Säure ift durch Deitillation im

MWafferdampfe zu beftimmen und ald Eifigjäure
(C, H, 0,) auszudrüden. 6. Die Beitimmung
des Glycerins ift bis auf Weiteres nach der Borg-
mann’ihen Methode auszuführen. 7. Die Mine:
raljtoffe werden durch VBerafchen des Abdampfung?=
rücjtandes von 50 em? W. beftimmt. 8. Die Po=
larifation muß nach entiprechender Behanvlung

bei Siß-W. vor und nach der Inverfion und
nad Erforderniß auch nach der Vergährung mit
gewajchener Bierhefe ausgeführt werden. 9. Der
Zuder ift nah Sorhlet zu beftimmen und das
Nefultat als Snvertzucer auszudrüden, oder wenn
die Differenz zwijchen dem Exrtractgehalt und der
Menge des direct renucirenden Zuderd eine auf-
fallend große ift, muß auch nach der Inverfion
eine Zucerbeftimmung ausgeführt werden. 10. Die
Schwefelfäure ift Direct in dem mit etwas
Salzfäure angejäuerten W. mittelft Chlorbaryım
in befannter Weife zu beftimmen. 11. Die Be-
ftimmung der jchiwefeligen Säure gejchieht durch

Deitillation des mit Whosphorfäure verjegten W.
im Rohlenfäureftrom, Auffangen des Deftillates
in Sodlöfung und Beftimmung der entjtandenen
Schwefelfäure. Außerdem fann auch die Methode
von Ripper angewendet werden. (Siehe Jour=
nal für praftifche Chemie. Neue Folge, Band 4
ex 1892, Seite 428.) 12. Zur Beftimmung der
Phosphorfäure in der Aiche ift vie Molybdän=
Methode anzuwenden. 13. Die Weinfteinbeftims-
mung ift nach der von Neßler & Barth vor-
geihlagenen Methode der Altoholfällung vorzu=
nehmen. 14. Die Beitimmung der freien W.jäure
findet nur ftatt, wenn Diejelbe zur Ergänzung
der übrigen Unterfuhungsrefultate nothwendig
ift. Ein blos qualitativer Nachweis derjelben tt
für die Beurtheilung des W. wertglos. Zur
quantitativen Beftimmung der freien W.fäure
gleichzeitig mit der des W.iteind fann das von
B. Haas (Beitjchrift für Nahrungsmittel-Unters
judung und Hhygiene, 1888, Seite 100) vorges
Schlagene Verfahren angewendet werden. 15. Prüs
fung auf Farbftoffe: a) Pflanzenfarbitoffe. Der
. wird mit Bleieffig im Meberfchuß verfeßt und
filtrirt. Die Farbe des Niederfchlages Fanı bei
echtem RothsW. graublau, blaugrau, ajchfarbig
oder grünlich fein. Erhält man in dem zu prüfen
den MW. mit Bleiejfig einen Niederfchlag, defien
Farbe von diefen Nuancen nicht auffallend ver=
Ächieden ift, jo ift eine weitere Prüfung auf ans
dere Pflanzenfarbftoffe zu unterlaffen, da deren
Kefultat ein jehr unficheres ift. Heidelbeerfarbitoff
gibt mit Bleieffig einen blauen, Malven= und
Hollunderbeer-Farbftoff einen grünen Niederichlag.  Nur der Farbitoff der Stermesbeeren (Phytolacca)

unterjcheidet fich von dem des Noth-W. in auf -

Wein,

fallender Weife durch den rothoioletten DBlei=
niederfchlag. b) Theerfarbitoffe. Da das Färben
de3 W. mit Theerfarbitoffen verboten ift, jo ges
nügt e8, die Gegenwart eines folchen überhaupt
nachzumeifen. In den meiften Fällen fan man
einen Theerfarbftoff im W. nah den folgenden
Methoden entdeden: Durch Ausfhütteln des Fil-
tvate3 vom Bleieffigniederfchlage mit Amylaltohol
und Prüfung des gefärbten Amylalfohols; es ift
jedoch nöthig, für diefen Zivec 100 cm! W. mit
30 em? Bleieffig zu fällen; durch die Wollprobe
nah Strohmer (Archiv für Hygiene, 1883) oder
Arata (Nepertoriumfür analytiiche Chemie, 1887,
Seite 264); durch die Duediilberorydprobe nad
Cazeneude (Bierteljahresfchrift fir Chemie der
Nahrungs= und Genußmittel, 1886, Seite 80);
durch die von der deutfchen Commtifion dorges
Ihlagene Probe der Ausihüttelung dee W. mit
Aether vor und nach dem Weberfättigen mit Am
moniaf; durch die in gleicher Weife vorzunehmende
Ausshüttelung mit Amylalkohol. 16. Die Prü-
fung auf Salicylfäure wird dur) Ausfchütteln
de8 W. anı beiten mit Schwefelfohlenftoff oder
einer Mifhung von gleichen Volumtheilen Nether
und Betroleumäther und Prüfung des Verdun-
ftungsrüditandes mit Gijenchlorid ausgeführt.
Bei Anwendung von viel mehr al® 100 cm? W.
fan eine Shwache Färbung auch durch normale
W.beitandtheile verurjacht werden. 17. Zum
Sacharinnachweis ijt die von EC. Schmitt em=
pfohlene Methode, Ausjchüttelung mit einer

Miihung von gleichen TIheilen Wether und Petr
oleumäther, Schmelzen de VBerdunftungsrück
ftandes mit Natronhyprat und Nachweis der ge=
bildeten Salicylfäure die richtigfte. E3 dürfen je=
doch nicht mehr als 100 cm? W. für diefe Prüs
fung verwendet werden. 18. Die Prüfung auf
Salpeterfäure ift mit einer Löjfung von Diphe-
nylamin in concentrirter Schwefelfäure, mit der
nöthigen Vorficht gegen Verunreinigungen, durch
Bulaß von 1—3 Tropfen W. auszuführen. Bes
züglih der Ausführung der oben angeführten
Methoden wird auf den Gommtentar verwiejen.
B) Die Beurtheilung der ®. Bezüglich der direc-
ten Verwerthung der analytiichen Nefultate ift
anzuerfennen, daß Grenzzahlen nur ein Nothbe-
heif find und nicht Schablonenmäßig angewandt
werden jollen; namentlich find die aus den in
einem Lande gefammelten Erfahrungen abgeleiteten
MWerthe für die Beurtheilung der W. anderer
Herkunft mit bejonderer Vorficht zu benüßen;
immerhin können diejelben doch al3 gute Anhalts=
punkte dienen. Grundfäge: a) Für die Beurtheilung
einzelner W.forten, die von beftimmten Lagen,
Sahrgängen und Traubenforien ftammen, können
nur die Analyjen derjelben W.jorten von den
gleichen Lagen, Sahrgängen und Traubenjorten
maßgebend fein. b) Die (im Nachftehenden) zur
Beurtheilung der W. im Allgemeinen gegebenen
Anhaltspunktebezeichnen ohneNtückficht aufTrauben=
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forten, Zage und Jahrgang blos die äußeriten

Grenzen, bi zu melden man gehen darf, um

einen W. überhaupt noch ald Natur- oder Boll-W.

gelten zu lafjen. 1. Ertract. In vollfommen vers

gohrenen Natur-W., welche feine beitimmbare

Menge Zucer mehr enthalten, beträgt der Gr-
tractgehalt nach den bisherigen Erfahrungen im
Minimum 14g in 11. W., deren Crtractgehalt,

nad) Abzug des Zucers, weniger al® 14g in 11

beträgt, find daher zu beanftänden, jo lange nicht
nachgemiejen wird, daß Natur:W. derjelben Lage
und desfelben Jahrganges mit fo geringen Ertract-

mengen vorkommen. 2. Grtvactreft. Nach Abzug
der >nicht flüchtigen Säuren« beträgt der Extract-
rejt bei Natur-W. in der Regel nicht weniger als
11g in 11. W., welde einen geringeren Griract-

reit enthalten, find jedoch nicht zu beanftänden,
wenn nach den übrigen Unterfuchungsrejultaten

fein Grund dafür vorliegt. 3. Mineralftoffe. W.,
die weniger al® 13 g Mineralftoffe in 11 enthals
ten, find zu beanftänden, fo lange nicht nachgewiejen

wird, daß Natur-W. derfelben Lage und desjelben

Sahrganges, die gleicher Behandlung unterworfen

waren, mit jo geringen Mengen an Mineralitoffen

vorfommen. 4. VBerhältniß der Mineralftoffe zum
Erxtract. Ein W., der erheblich mehr als 10%,
der Ertractmenge an Mineralftoffen ergibt, ent=
hält in der Negel entiprechend mehr Eriract, wie
fonft al Mineralgehalt angenommen wird. Bei
Natur:W. kommt jehr häufig ein annäherndes

VBerhältniß von 1 Gewichtstheil Mineralitoffen

auf 10 Gewichtstheile Extract vor. Ein erhebliches

Abweichen von diejen VBerhältniffe berechtigt aber
noch nicht zur Annahme, daß der W. gefäljcht
jei. 5. Verhältnig des Alkohol zum Glycerin.
Das Verhältniß zwijchen Altohol und Glycerin
jchwanft bei nicht füßen W. in der Regel zwiichen
100 Gewichtstheilen Altohol zu 7 Gewichtötheilen

Glycerin und 100 Gewichtstheilen Alkohol zu
14 Gewichtstheilen Glycerin. Bei W., welche ein
anderes Glycerinverhältniß zeigen, fann auf Zus
fab von Alkohol, beziehungsweife Glycerin, ges
ichloffen werden. Da bei der Kellerbehandlung

zuweilen Kleine Mengen von Alkohol in den W.
gelangen können, fo ift bei der Beurtheilung der
W. Hierauf Nückjicht zu nehmen. W., bei welchen
ein Glycerinzufag nachgewiejen wird, find unbes
dingt zu beanftänden. 6. Freie W.jäure In
Katur:W. mit einem Gehalte an freien Säuren
bis zu 8g in 11 beträgt Die Menge der freien

MWfänre nach) den bisherigen Erfahrungen nicht
mehr als ein Sechftel bis Höchftens ein Fünftel

der »nicht flüchtigen Säuren«. In Natur-W. mit
einem höheren Gehalte an freien Säuren ift die
Menge der freien W.jänre oft eine viel größere.
W,, welche bei einem Säuregehalte bis zu 8g in
11 mehr alS die angegebene Menge freier W.jüure

enthalten, find nur dann zu beanftänden, wenn
entweder die Quantität der leßteren eine ganz
auffallend große ift oder wenn auch au$ den üb-
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rigen Unterfuchungsrefultaten fih ein Anhalts-

punft zur Beanftändung des Kunft-W. ergibt

G. B. Salpeterfäuregehalt). 7. Kocjalz. W.,

welche mehr als 0:05%/, Kochlalz enthalten, find

in der Regel zu beanitänden. Ausnahmen können

vorkommen bei W., die von fochjalzreichen Böden

ftammen. 8. Schwefelfänre. W., welche mehr als

0,92 g Schwefelfäure (SO,), entiprehend 28

Raliumfulfat (RK, SO,) in 11 enthalten, find als

foldhe zu bezeichnen, welche dich Verwendung

von Gyps oder auf andere Weije zu reich an

Schwefelfänre geworden find. 9. Phosphorjäure.

Die Annahme, daß befjere Weinforten ftets mehr

Phosphorfäure enthalten follen, alS geringere, it

unbegründet. Defjen ungeachtet kann der Phos=

phorfäuregehalt in vielen Fällen als ein mwerth-

voller Anhaltspunkt zur Beurtheilung der W.

dienen, insbefondere wenn e3 fich um Medieinal-W.

und um W. von beftimmten Lagen Handelt, in

welchen der PHosphoriänregehalt in der Regel

zwifchen beftimmten Grenzwerthen Liegt. Deiter=

reichiihe und ungariihe Süß-W., welche als Sa-

nitäts-. empfohlen werden, fjollen mindeitens

nahe an 60cg Phosphorfäure (P, O,) enthalten,

wobei jedoch auch die übrigen Beftandtheile in
den erfahrungsgemäß entjprehenden Mengenpers

hältniffen vorhanden fein müffen. 10. Stidftoff.
Der Stiefftoffgehalt der Natur-W. beträgt nad
den in der £. £. Verfuchsanftalt in Klofterneuburg

gemachten Erfahrungen jelten weniger ala 0'07 g
in 11, ütberjteigt gewöhnlich nicht 0'8g in 11,

kann jedoch in einzelnen Fällen auc nocd höher
fein und bis 1'358 in 11 betragen. Natur-W.,
welche mehr als 08 g Stijtoff in 11 enthalten,
befigen in der Negel nicht nur einen entjprechend

hohen Gehalt an zuderfreiem Grtract, jondern
find auch dem Gejchmade nach von guter Duali-

tät; W., welchen dieje Eigenfchaften mangeln,

find entweder verborben oder Hefepreß — Ge=
läger — oder Hefe-W. W., welche weniger ala
0:07 5 Sticftoff in 11 enthalten, find jedoch nur
dann zu beanftänden, wenn nach den übrigen

Unterfuhungsrefultaten fih noch ein Anhaltz-

punkt dafiir ergibt. 11. Salpeterfäure. W., in

welchen das Vorhandenfein von Salpeterjäure

nachgemwiefen wird, find nur dann zu beanftänden,

wenn entweder der Salpeterfäuregehalt (nach der

Sntenfität der Diphenylamin-Reaction) ein auf
fallend hoher ift oder bei geringer Menge der
Salpeterfäure mindeftens noch ein anderes Ite-

fultat der Unterfuhung für eine Verdimmung Des

WW. mit Waffer ipricht. 12. Schweflige Sure.

Menn man dur das über einen W. abarge-

bende Gutachten fich nicht ausschließlich au Die

Erklärung bejchränfen joll, ob derjelbe ein Natu=-W.

it oder nicht, fondern auch die etwaige Anwjenz=

heit geiundheitsfhädlicher Beitandtheile zu con=

ftativen hat, jo muß der Gehalt des W an

ichwefliger Säure angegeben werden, und war

wenn möglich jowoh! an freier al$ an Gefanmt=

Wein.
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Ichwefliger Säure. Nach dem Gutachten der me=
dieinischen Facultät der Wiener Univerfität vom
19. März 1887 (j. Heft V der Mittheilungen der £ £.
Berfuchsftation Klofterneuburg) ift ein ®., welcher
im Maximum 0'008 g Schwefligfäure-Anhydrid im
Liter enthält, vom fanitären Standpunkte für
den Confum, noch als zuläffig zu bezeichnen.
B. Halb=W. 1. Definition: Halb-W. tft ein
weinhältiges Erzeugniß, welches durch Vermehrung
des Moftes oder Natur-W. mittelft Hinzufiigung
von Wafjer beziehungsweiie Waffer und anderen
Stoffen, oder in gleicher Weife aus den W.treftern
oder ebenfo aus MW.geläger gewonnen mird.
Hieher gehören jene Erzeugniffe, weiche dire das
jogenannte Gallifiren (Verdünnung des Moiteg
mittelit Wafjer und Zufaß von Altohol oder
Zucer) oder durch Betiotifiren (Mufgießen md
Gährenlaffen von Zucerwaffer auf den Tranben-
rücjtänden oder Auslaugung diefer Nückjtände
durch verdiinnten Alkohol) oder durch Vermifchen
von TraubenW. mit Obft-W. bereitet werden.
Dasfelbe gilt für die aus Trocdenbeeren (Nofinen)
oder concentrirtem Moit mit Zuhilfenahme von
Waffer Hergeftellten Grzeugniffe 2, Beftand-
theile jind wejentlich diefelben, wie die sub I 2

angeführten, nıır gewöhnlich in anderen Mengen:
verhältniffen vorhanden. 3. Erlaubte 3 ufäße
vor oder nach der Gährung find im Allgemeinen
diefelben wie bei den BVol-W. (1., 3),
Halb-W. jedoch dürfen keinesfalls für medicinijche
oder diätetifhe Zwecke Verwendung finden.
4. Verbotene Zufäge. Auch hier gilt das bei
den Natur= und VolMW. Gefagte. 5. Für die
Unterfuhung und Beurtheilung find die
dom internationalen land» und foritwirthichaft-
lihen Congrefje in Wien 1890 acceptirten Grund-
fäge als Nichtichnur zu nehmen. (Zeitichrift für
Nahrungsmittel = Unterfuhung, Hhygiene und
Waarenfunde, Decemberheft 1890.) 6. Seder in
den Handel gebrachte Halb-W. muß als folcher
declarirt werden. U. Obit-, Beeren: und an-
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dere Fruht=W. 1. Definition: Obft-,
Beeren und Frucht:W. überhaupt find durch al-
koholifche Gährung der Früchte oder ihres Saftes
ohne oder mit Zufaß von Waffer, Zuder oder
Altohol gewonnene Weine. 2. Beftandtheile:
Außer der Mehrzahl der bei den Trauben-W.
angeführten kommen noch die im Capitel Mofte
und Fruchtfäfte fpeciell angeführten, den zur Ver-
wendung gelangenden Früchten eigenthümlichen
Beitandtheile vor. 3. Erlaubte Zufäße vor
dder nah der Gährung: Wie bei den
Trauben=®. (1., 3) mit Yusnahme von
fohlenfaurenm Kalk. 4. Verbotene Zufäße vor
oder nah der Gährung: Wie bei den
Trauden:W, (1, 4. 5. Für die Unter:
judung find die für die Vol-W, vorgejchriebenen
analytijchen Methoden maßgebend. Die bei den
Trauben-W. aufgeftellten Grundjäße der Beur-
theilung find nur bedingungsweife mit Berüc-
fichtigung der Gigenart der verichtedenen zur
W.erzeugung verwendeten Früchte zuläffig.
II. Kunft-W®. 1. Definition: Kıumft-W. find
meinähnliche Erzeugniffe, welche aus einer den
WB. oder Moft nachahmenden Mifchung verfchie-
dener Stoffe hergeftellt werden. 2, Beitandtheile,
3. Grlaubte Zufäße, 4. Verbotene Zujäße und
5. die Methoden der Unterfuchung und Beur:
theilung find im Allgemeinen diejelben wie bei
den DBol- und Halb:W. (2, 2-5), au
hier mit der ausdrücklichen Beftimmung, daß
KumftW. niemals zu medicinifchen oder diäteti-
Ichen Zweden Verwendung finden dürfen. 6. Seder
in den Handel gebrachte Kunft-W. muß als
folder declarirt werden. IV. W.artige Ge-
tränte. Alle mit der Bezeichnung »W.< jonft
noch in den Verkehr fommenden Erzeugniffe aı=
derer Provenienz, wie Neis-W., Palmen-W.,
MalzW., Birken-W., Ahorn-W., Bulque ac. dürfen
nur unter ganz unzweideutiger Bezeichnung ihrer
Provenienz in den Handel gebracht werden.

Mein-Ginfuhrzölle, Diefelden betragen gegenwärtig (1897) in den hervorragendften Ländern
wie folgt:
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| ; 0: | Gallone —. | BEiahBnii. u, hal ale| Amerika, Vereinigte Staaten|| 0 Flafchen er | 1.60 | 8 Doll.
Argentinifche Conföderation | | le re

: i — Hl d.Bed NBenn wen, Liter 42 über 18| 9 €.

Beet eine. » 25 &. 25 Ep. pro Liter

Belgien Accife, über 18%/, wie
Branntwein verzollt Heftoliter = big 18 Fred. 23
Franz. Spirituojen » — — rc3. 2001)

4) Früher Fred. 100,

Wein-Ginfuhrzöle,
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| Te Wein in

Bei einem Fa Schaum

ae $ vr Alkoholgehalt von zäffern Slafchen mein

| Grad. Syte| Procent fl. Hl. | HL.

Beonliena. 0... am... Liter | _ e _ | _ 1300 N.

vom 1. San. 1892 an Bus | |

jchlag don 60%, u BERES

Sismeineren: ... [ie —& — 360 Rt.

Bew Wehe I = 160 R. | 509, m. en
| mn,

m

Cohmin . wer. .: Kilogramm —_ —_ 2 88 |

Bordeaug-Weine
re

EN

Gemeine u. feine Weine ' h®.

auch mouff. Weine iR |

5 ; ott in Pl.
Sn2,a a 975 |500ere|' —

Dentjches Neid ') 100 kg = = M. 24 | M. 48

|

M. SO

| für Vertrags: und Meift- !

| begünftigungsftaaten: 100 » — —_ Verichnittiv. M. 10, M. 20
in Fäff. roth in Fü. Wein
zur Gognachereitung M. 10

Kenne 2:0... Gallone=461|] bis 30 17 1 ©. 26 |

FRu » =461 » 42 24 2 ©h. 6 B. b.

über 42% Grad, für jeden
Grad oder Bruchtheileines |
Grades Zufichlag per Gal= |

lone 3 ®. |
Für Schaummeine immer

Zufchlagszoll von 2 ©h,. |
per Gallone. | |

Englifhe Colonien:
| Barhaones 2 nen. 150/, dv. Werthe _ = _ a

i See
Consae. ue. - 30. Hektoliter _— = 11.93 sus

N Dugend _ —_ _ | 650

Capland m 08... .. Heltoliter = _ 50.60

Knien: » —_ = 1o8E | 204 I

So. 5 » N = RE

Indien a. » _ — 21.13 — _—

ie a ; Dugend _ _ — = 4.82

Nenfundland. - :- Heftoliter — = = _ en

Borpenmraaneit . ı ı.. » _ — 71.50

| Gap, Denis, Malaga, Manz |

| zanilla, Sicilier und Spa= |

| Nieren ne > > _ _ 14.29

| Burgunder, Madeira, Port:
1 Be. 2 = er 52.41
Eespheinvden ee: . ... » . — 23.82

Sherry und an=]) und 12%), » = 34.32

dere Weine Jpom Werthe » — — 28.58

Penfeelatd 2... ... » unter 0) — 56.20 67.44

| Neufio-Waled . . . - - - > - ee 56.20 112.40

ea > unter 23| — 67.44
| EN » über 25 —_ 112.40

\ Süd-Auftenlien. - - - - - s en Bi 11.96 | 67.44
|

mm

nn

asaemnae ne en » unter 25 = 22.48

 
 
 

 

  
1) Für Helgoland gelten folgende Bölle: 10 Mark für jeden Anter

einzelne Flajche Wein einen Werth
Slajchen, jofern die Flajche einen
pagner oder deuticher Mouffeur) auf mehr als 3 Mark für die

bon

Sorte, auf den niedriger belafteten Betrag geichäßt.

Rein-Einfuhrzölle.

3 Mark oder weniger hat, 14
Werth von mehr als 3 Mark hat.

 
oder 40

 

 
 

  
ganze oder 80 halbe Flafchen, jofern die

Mark für jeden Anker oder 40 ganze oder 80 halbe

Sn der Praxis wird jeder monjjirende Wein (Chams

Flajche, jeder andere Wein dagegen, ohne Unterjchied der
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Wein in en

Bei einem Schaumzae es Alkoholgehalt von Fäffern Slafchen wein

Grab.Ste]wroc

|

m | m
|

Tasmania . — über 2b 22.48 | —_ _» KERLE LEO, Dußend » 25 = ar Aid _Trinidad (für jeden Grad ——
ZI ENceNen an. mh Heftoliter bis 42 24 33.12
tetenJa En » ai, en == 89.92Weit-Auftralien ' > = — 44.96 67.44Binnlamd. .. . ; 100 kg brıttto — — 45 M.

|

1 M. |3.60 M.
pro 1. |pro Fl.

Sranfreih (Algier) . . .. Heftoliter — _Weine ausihließlich von der Src3. 1.20 Gen.- \Gährung friiher Trauben » bis 10-9 — Tar. Fred. —.70 -—ftammend ee Min.-Tar.perGrad
i v 2 3rca. 1.50 pro erDDR Reh un | über 11 Grad

Grrechentianon: ia no Dfa —_ _ 280.

|

38. 590.Soniiche Infeln fiehe Griechen- |
land.
Sen RR bis 15 20

|

Kun —
| pro
| 100 &1.

Oefterr.ungarifhe Weine?) DU
Ueber 15° Alfoholgehalt, für

jeden Grad darüber die
Altoholabgabe.

BEDERIR Ss ne... 2. 1120), n.0Merthe —_ —
Mein . 2...) Rildgramm — = 0.12 Bei. 0.20 Ber. | —

®
” nnRLEDELIONDEN Hefktoliter —_ — ©. 20 — —Norwegen - - 2.2... .| Kilogramm bis 21 — 1.5 11.5 Dere

über 21 36 36 11.2 Derefür Bortugal und Spanien bis 254) pro Liter

11.2 Dere
DOefterreich-Ungarn . . . . . 100 kg — — 20.— 20.— 50.—Stalieniihe Weined) . . 100 » — bis 15 3.20 _ a

Hrankreich und Deutjchland 100 » = Ba 120 fl. 40Serbifhe Weine . . .. 100 » w — 3.20
(au den Streifen von
Krajna, Timof, Serufevac,
Morawa und Toplica). |

Piupl..-.. .,....,' Selöllter SE En 11.20 A
Nina nee 100 kg en — 100 Fre2.Deitillirte Spirituofen in Gebinden — Ze | 100 » |

Bi‘ » in. Flafchen _ _ 120 x» |  
 

1) 8i8 309 ff. 11.25, bon 30—420 fl. 28.—, über 42° 3 ®. per Gallone.2) Sendungen müffen von einem Analyjencertificat, ausgeitellt von der &; £. landwirthichaftlichschemifchen Verfuchsftationin Slofterneuburg, oder von der E. f. landwirthfchaftlichschemifchen Werjuchaftation in Görz, oder von der landwirthichaft-lichen Verjuchsftation in San Michele, begleitet jein; ift dies nicht der Fall, jo wird die Unterfuchung bon italienischenBollämtern vorgenommen. Sertificat in deuticher Sprache, eventuell Meberfegung.°) Wenn mehr Alkohol pro Hektoliter alg 211 (bei 15° &.), jo Accife für Branntwein.*) Ueber 250 wie Branntwein von 1000/, Stärfe.
°) Sendungen müfjfen von Urfprungszeugnifien (ausgeftellt von f. und E, Gonfularämtern oder Ortsbehörden, refpectivePräturen d83 Grzeugungsortes mit dem Vijum des zuftändigen f. u. £. Gonjulats) uud Analyjencertificaten begleitet fein.Analpfencertificate ausgeftelt von den Veriuhsanftalten: Reale stazione agraria in Zurin, Reale stazione enologicain Afti, Reale stazione agraria in Veailand, in Modena, in.KForli, in Florenz, in Rom, in Udine, in Palermo, Realescuola enologica in Gonegliano, in Alba, in Perugia, in Apellino, in Catania, in Cagliari, Reale Cantina sperimentalein Barletta, in Ripofto, in Noto, Reale scuola superiore d’Agricoltura in Wortici, Reale Laboratorio di chimica agrariain Bologna, in Pefaro, in Siena, in Pila, in Perugia, in Gaferta, Reale Laboratorio di chimica presso la scuola diagricoltura in Gerignola, Reale Laboratorio di chimica presso la scuola d’olivicoltura in Bari, Reale Laboratorio dienologiea presso il laboratorio doganale in Genua. Wenn feine Analpjencertificate beifolgen oder Zweifel bezüglich derIdentität fich ergeben, fo erfolgt Unterfuchung jeiteng der öfterreichiicheungariichen Zollbehörden. Nur Weine in Fäfferngenießen Zoll von fl. 3.20. Weine »Thpus Diarjala« genießen Zoll von fl. 3.20, wenn Alkoholgehalt nicht über 18%).Einfuhrmenge pro Jahr befehräntt auf 4000 q brutto.

Wein-Ginfuhrzöle.
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Wein in

Bei einem Schaum
A brD Alkoholgehalt von Fäffern Slafchen mein

Grad. Ste] Procent ft. | ft. ft.

TURION Ser nd . .||1 brutto Pud _ _ N. | - a
SU er ee 1 Flajche!) _ — ee 0.45 140 NR.

BIN OR
0.87 2.13. I0

M. T. Mar. T.
GEhirtiupiemig:.. ner: » _ _ 0.38 da19

M. T. Min. X.

Sawenen. >... 2... Kgr. reip. Air. — hi3 25 |50 Dere | 80 |1.50 8.
Te

» RAS Liter über 25 —_ 2 Sronen
il250), wieLiqueur vers

ollt.
Schweiz Naturwein?). . . » 100 kg bis 12 — 6 Free. 25 Fra.| 40 Free.

Runftwein . . N 100 » » 12 _ 12, 4s:742bir3s WA0RES
Für Vertragdftaaten: m
Naturwein?) se Kes 100 » » 12 — 3.50 |25 $rc3.
über 15% pro Grad Mono

polabgabe.
KTmeite ev. 100 » — _ 0150, „
gegenüber Frankreich:
otuemenmeeee 100 » bis 15 — ||25 $re3.|40 » |50 >»
Runittent re. 10) » » 12 — DO er Sk

Gerbietohlr nuulölsst..t 100 » 2 25 2. |
Defterreich.zungarifhe und |

deutjche Weine (MWeriches, |
Weiklirhen und Pan- |
a 100 >» Zi in a ED

50 8%. 30 ©.

IDele , 100 » ar en 10 8.
Franzöfiiche Weine 100 » _ _ 10 2. 6 Dinar

65 ®. 80.60 B.| 1.95 9.
Shulien, u Heftoliter —_ — ©T. ©T. Gen. T.

50 2. 628. 150 8.
| N. MBr NET.
nnnn

Snunug. nn. _-— |. —- pro Heftoliter 160 Peios
nach beiden Tarifen

Türkei Aegypten) - - - - - 8%, d. Werthel — - pr | een |
| 

Meinbergfchneiken, j. Schneden.
Meinbranmtmwein, j. Cognac.

Meineffie, |. Sig.
Meinhefe, Drujen, Weingeläger (franz. lie de

vin, ital. feceie di vino, engl. dregs of wine), ift
die breitge Mafje, welche fich während der Haupt-
gährung des Moftes aus diefem ausjcheidet. Sie
wird gewöhnlich gepreßt und getrocknet verkauft
oder frisch zur Fabrikation don Hefebranntwein
verwendet. Die Hauptanwendung der W. tft jene
zur Darftellung von Weinftein und Weinjäure,
außerdem zur Bereitung einer jehr feinen Schwarzen
Malerfarbe, des fogenannten Hefefchwarz.

1) Die Flafchen dürfen Ye, Wedro enthalten.

 
Meinhefesl ift das Gemisch freier Säuren

und Eiter, welches bei der Deitillation von Wein-
hefe gewonnen werden fann und das Materiale
zur Darftellung von Denanthäther Fiefert.
Weinhefe-Schmwarz Frankfurter Schwarz.

Aus getrodneter Weinhefe läßt fich auf einfache Weile
ein fehr feines Schwarz, welches ald Malerfarbe
gut verwendet werden kann, gewinnen. Man füllt
die getrocnete Weinhefe in gewöhnliche Ofenröhren
aus Blech, verjichließt Diefe an beiden Enden mit
einer DBlechfappe und verdichtet die Fugen mit
Lehm. Sn der einen Blechfappe ift eine Eleine
Deffnung anzubringen; die jo vorbereiteten Nöh- 

?) Naturwein mit mehr als 15° und Kunftweine mit mehr ala 12° Alfoholgehatt unterliegen für jeden weiteren Grad
einer Monopolgebühr ven Francz 080 und einem Zollzufchlage von Francz 020 pro 100 kg.

Weinbergichneden — Weinhefeihtwarz.
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ven werden ins Feuer gelegt und jo lange erhikt,
al® au8 der Deffnung in der Kappe noch brennz
bare Gaje entweichen. Die in dem Nohre zuritc-
bleibende fohlige Maffe wird mit Wafjer ausge:
laıgt, leßteres nimmt viel Votafche aus der Sohle
auf und zum Schluffe wird die Eohlige Maffe
geihlämmt. Dan erhält hiedurch eine tieffchtwarze,
aufs Feinfte vertheilte Kohle, welche fich gut zur
Darftellung feiner Kupferdrudfarben oder, mit
Del angerieben, zu Malerfarben verwerthen läßt.

Meinkörper (Seves). Die jogenannten W.
find Mifchungen don Gffenzen, welche zur Aus-
bruchfabrifatton beftimmt find, mit Zuder, Gly-
cerin, Rofinenertract u. j. w. und dienen zur Be:
reitung bon Nahahmumngen verjchiedener Meine,

Meinst, Cognacdl, ericheint alS eine gelbe
oder farbloje Flüffigfeit don ungemein durch)
dringendem Geruch und Gefchmad. E3 ift ein
Gemenge jehr verichiedener Körper, erhalten durch
Deitillation von Weinhefe mit Waffer und bei
der Neckification von Weinfprit. Vielfach ange:
wendetzur Darftellung von Cognac-Nahahmungen.

MWeinpualme, j. Oenocarpus.

Meineebenfchmwarz, Frankfinter Schwarz,
wird durch Verfohlen von Abfchnitten der Wein-
reben, Treftern u. j. w. erzeugt und dient als
Schwarze Malerfarbe.

Meinfäure, Weinfteinfäure (lat. acidum tar-
taricum, franz. acide tartrique, ital. acido tar-
tarico, engl. tartaric-aeid), fryftallifirt in waffer:
hellen, farb» und geruchlofen Säulen von faurem
Geihmac, Yöft fich leicht in Waffer, jchwerer in
Altohol ımd ift eine der ftärkften organifchen
Säuren. Man ftellt diejelbe aus der Weinhefe
dar, indem man Jettere mit Waffer erhigt und
in die fiedende Maffe Kreide einträgt, bis fein
Aufbraufen mehr jtattfindet. C8 bildet fih un-
löglicher weinfaurer Kalt. Der Niederfchlag wird
dur Schwefelfäure zerjegt. Die dom ausge:
jchiedenen fchwefelfauren Kalt (Gyp8) abfiltrirte
Slüfjigfeit wird zum Stnftallifiren abgedampft.
Die W. kommt in vielen Pflanzen theil® frei,
theild in Form don Salzen vor und findet fich
in größter Menge in dem Safte der Meintrauben.

Sie erjcheint in reinem Zuftande in Form von
farblofen, Inftbeftändigen Kryftallen, welche fich
leicht in Waffer Löfen und einen jehr ftark jauren,
aber nicht unangenehmen Gefchmacd befiten.

Löjungen von W. jollen immer frifch bereitet
werden, indem die Löfungen diefer Säure die
Eigenfchaft haben, an der Luft jehr raich zu
ihimmeln. Die W. wird vielfach in der chemischen
Snduftrie, Färberei und Druderei, in der Arzuei-
tunde (Branfepulver 2c.) angewendet. Die W.
dient in der Kattundruderei als Meßbeize, zum
Bleihen und Härten des Talga in der Licht:
fabrifation, zur VBereitung der weinjauren Salze,
von Limpnaden und in der Medici.  

Weinkörper — Weinfaures Natronfali.

Meinfänre, Löslichkeit derjelben.
   
 

 

 

Diefung) mac Saiff Rad Gert ai
er Me ur,aee”

T 1:0045 = 10044
2-5 _ — 1-0114
5 1.0227 — 12023

10 1:0463 1:0469 1'047
15 10707 — _
20 10959 1:0969 1'097
25 11219 _ _
30 1:1488 12150% 17151
35 11765 —_ _
40 12050 12078 1'209
45 1.2343 — _
50 12645 12696 —
50:75 E Ben 18325
57-9 u 17.3220 —     

Meinfaures Antimonarydkali, Bred-
mweinftein (lat. tartarus stibiatus s. emeticus; tar-

tarus stibico-kalieus, franz. emetique), £ryftallifirt

in weißen, glänzenden, vectangulären Säulen, die
an der Luft emailartig, undurhfichtig und zer
brechlich werden, aber nicht zerfallen. Der Brech-
mweinftein jchmect eigenthümlich, jchtwach füßlich,
hintennach ftechend; feine Löfung röthet Ladlmus.
Dean erhält diefes Präparat in den chemijchen
BSabrifen, indem man 1 Mlgarothpilver (eine
Verbindung von Chlorantimon mit Antimonoryd)
mit 1'/ Weinftein umd 10 Waffer fieden läßt,
filteiet und die etwas abgedampfte Flüffigfeit
zum Srhftallifiren hinftellt. Der Brechweinftein
wird in der Färberei, Zeugdrucerei und als
innerliches umd änßerliches Heilmittel angewendet.
Er ift giftig und mit Vorficht aufzubewahren.

Meinfaures Borarnatren (Tartarus bo-
raxatus) tjt eine Verbindung von Weinftein mit
Borar; man erhält fie, indem man 4 des eriteren
und 1 deö legteren in Waffer Löft, die Löfingen
filteirt und abdampft. Dieje Verbindung bildet
eine zähe Maffe, die fih nach dem Trocdnen zu
Pulver zerreiben läßt, leicht in Waffer, nicht aber
im Weingeift Löft.

Meinfaures Bali (Kali tartaricum s. Tar-
tarus cerystallisatus) ift ein meißes £ryftalliniiches
Pulver, daS bitterlich-jalzig ichmeckt, leicht Feuch-
tigfeit aus der Luft anzieht und fich, wenn e8
rein ift, in Wafjer zu einer Haren Flüffigfeit auf-
löjen muß. &8 wird erhalten durch Neutralifation
de3 in heißem Wafjfer aufgelöften Weinfteines
mit fohlenfaurem Kali. 3 findet in der Medicin
Anwendung.

Meinfaures Uatronkali, Seignettefalz,
PVolichreitfalz. Diefed Salz wird dadıcd erhalten,
daß man einer fochenden Löjung von 3 gereinigter
Soda in 20 Waffer jo lange Cremor tartari zu:
jest, Bis die Flüffigfeit eben nur noch alkaliich
reagirt. Man braucht Hiezu beiläufig 4 Wein-

Weinkörper — Weinjaures Natronkali.
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ftein. Man läßt die Flüffigfeit erfalten, filtrirt

fie und dampft fie zur Sıyftallifation ein. Das

Seignettefalz bildet mafferhelle, ziemlich Leicht

(Bsliche Kryftalle von milden, jalzigem Geihmad,

welche eine geringe abführende Wirkung auf ben

Organismus befigen. Das Seignettejalz ift neben

fohlenfauren Natron und Weinfänre der Haupt:

beftandtheil der jogenannten GSeidlispulver.

Meinfcyäpling, . Berberigen.
Meinfchönung, |. Leim.
Meinftein (lat. tartarus, franz. tartre, ital. tar-

taro, engl. tartar), ift die Erpftallinijche Maffe,

welche der Wein, wenn er ausgegohren hat, in

den Fäffern abfeßt und die aus zweifach weinftein-

aurem Kali und meinjaurem Kalk bejteht, ges

färbt durch den Farbitoff des Weines, nad

deffen Farbe der W. bald roth, bald gelblich

ansfieht. Der befte W. muß im lauter groben

Stücken, dabei Schwer, rein und dicht fein, auch

fich Leicht zerbrechen laffen. Amı meiften wird er

in der Färberei verbraucht, in der Kattundruckeret,

in der Heilkunde und zur Darftellung der W.jäure.

Diefer rohe W. (Tartarus erudus) wird durch
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Auflöfen, Behandeln mit Thon u. |. iv. von feinen

Beimengungen befreit und heißt dann in gereinig-

tem, unkryftallifietem Zuftande W.rahı, gereinigter

%. (Tartarus depuratus). Der gereinigte W. ift

weiß, fehmect fauer und Löft fi in 95 Falten

und 15 fiedendem Wafferz er beiteht aus 25 Kali

und 75 MWfänre, wenn er rein ift; gewöhnlich

enthält er eine nicht unbedeutende Menge Stalf.

Man ftelt W. audh aus Nücjtänden der Weite

bereitung dar, und zwar auf folgende Art: Wein:

geläger in pulverifirtem Zuftande mit einer ges

fättigten Löjung von Kaliumoder Katriumfulfat

oder einem Gemenge beider (kalt, warm over

unter Druc) behandelt und der Nücitand (Gal-

ciumsulfat und umlösliche Veitandtheile der Ge=

läger) von der Flüffigfeit, welche neutrales, wein

faueres Kalt, beziehungsweife Natron und überz

ihüffiges Kalium-, beziehungsmeife Katriumiulfat

enthält, getrennt. Die Flüffigkeit wird mit Thier

fohle entfärbt ımd aus derjelben doppeltwein-

faures Kali durch Kaliumfulfatlöjung ausgefällt.

Der W. wird in der Fürberei, Zeugdruderei,

Metalltechnik und in der Medicin verwendet.

Meinftein. Zufammenjegung von W.jorten verjchiedenen Urfprunges.
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Mvinftein, gereinigter (Oremor tartari). Diejes

Präparat wird dadurd erhalten, dag man rohen
W. mit Waffer kocht, die heiße Löfung filtrirt
und rajch abkühlen läßt, wobei fich der gereinigte
WB. in Form eines weißen Sryftallmehles ab-
Icheidet. Werdie Kryftalle nicht farblos ericheinen,
löjt man fie abermald in Waffer auf und fügt
diejem eine Kleine Menge von Thierkohle oder
Spodium zu, kocht auf und filtrirt, worauf man
dann farblofe Kryftalle vor Cremor tartari erhält.
Meinftein, geblätterter, eifigfaures Kali (Kali

aceticum s. Terra foliata tartari), ericheint in
weißen, fettig anzufühlenden Schuppen, die an
der Luft Feuchtigkeit an fich ziehen, zerfließen
und Shimmeln. Diefes Salz fchmect falzig, bit-
terlich, erwärmend umd Löft fich Leicht in MWafjer
und Weingeifl. &8 wird aus fohlenjaurem Kali
und Gifigjänre, oder aus effigfaurem Bleioryd
und Eohlen= oder jchwefelfaurem Kali erhalten.
&3 dient in der Medicin und zur Darftellung des
Acetons. Unter dem Fxyftallifirbaren geblätterten
W. veriteht man in der älteren pharmaceutifchen  
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Sprache das effigfaure Natron (Natrum aceticum),
das auf ähnliche Weile wie das entfprechende
Kalifalz dargeftellt und zu gleichen Sweden be-
nüßt wird. Umnreines ejfigiaures Natron wird
unter dem Namen Rothjalz in großer Menge in
den Färbereien, Sattundrudereien und zur Dar-
ftellung der reinen Gffigfäure verwendet.
Meinfteinst. Veraltete Bezeichnung für eine

höchft concentrirte Löfung von Kaliumcarbonat in
Waffer, welche dadurch erhalten werden kann, daß
man Saltumcarbonat in einem offenen Gefäße
ftehen läßt. Dasselbe zieht Hiebei aus der Luft fort-
während Wafjer an und zerfließt zu einer dicken
Slüffigteit von Hlartiger Beichaffenheit.
Meinfteinäl, |. auch Kaliumcarbonat.
Meinfteinsl, j. auch Potajche.
Meinfteinfurrogeat, |. Glauberjalz.
Meinfteinfurrogat, |. auch Salpeterjäure.
Meif von Menden, Weiß von Troyes,

Briangonmer oder Spanifch-Weiß,it fein gepulver-
ter und gefchlemmter Spedjtein. Mit Farben ge-
milcht wird e8 zum Malen auf Glas gebraucht.

Weinftein — Weiß bon Meudon.  
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Meifblec nennt man ein verzinntes Gifenblecdh,

wie e8 verjchiedene Gewerbe, 3. B. Spengler 2c.,

benöthigen; man unterfcheidet Glanzblech mit

reinem Zinnüberzug, von jpiegelblanfem, filber-

ähnlichem Ausfehen, und Matt» oder Ternbled,

wo alö MUeberzug eine Legivung von Blei und

Zinn dient, und moirirtes W., W. von geflammten

Ausichen, das in der Art hervorgerufen wird,
daß man das verzinnte Blech mit einer Mifchung
von Salpeterfäure, Salzjäure und Waffer beizt;

diefe moirirten Bleche geben, wenn man fie mit
farbigen Spiritusladen überzieht umd andere

Farben einjprengt, jhöne Nahahmungen von

PVerimutter, Schildpatt ze. Als Nohmaterial für

die Erzeugung von W. dient theils Schweißeiien,

theil8 Flußeijen, und zwar ftetS die weichiten
und zäheften Sorten. Früher verwendete man
hiezu decapirte Schwarzbleche, die behufs Glättung

mehrmals durch harte polirte Walzen alt durch-

gewalzt ımd dann ein zweites Mal unter Luft:
abjchluß geglüht wurden; heute wird die Oxhyd-

haut, die dem Schwarzbled anhaftet, durch Salz-

oder Schwefelfänre abgebeizt, indem die Tafeln
zu 60-240 Stüd, jede für fih in Fupfernen

Beizkörben ftehend, in den Bleibottich mit dem

Säurebad gejentt werden; fodanın werden die
Blechtafeln in kaltem over heißem Waffer gründlich
abgejpült, getrodnet und in Glühtäften in die

Glühdfen gebracht, in denen fie 8-12 Stunden

lang geglüht werden; fodann werden fie nochmals
gebeizt, um jede Unreinlichfeit zu entfernen, und
hierauf, bis fie weiter verarbeitet werden, in
Wafferbottichen aufbewahrt. Die Verzinnungjelbit
erfolgt auf dem Zinnherd, der folgende fünf in

Fenerungen eingejegte Kefjel umfaßt: 1. den

Fettkeffel, der Heißes Fett enthält; 2. den Zinn:

oder Ginhrennteffel, der mit geihmolzenem Zinn

gefüllt iftz 3. den Durhführ- und 4. den Bürjt-
feffel, beide mit gejchmolzenem, von einer Fett:

fchicht bedeetem Zinn. Haben die Bleche die vier
Keffel paffirt, fo werden fie in den fünften, den
Walzenfettfeffel, in dem 2—5 und mehr ftählerne

Walzen an der Oberfläche des Fettbades Liegen,

feitlich eingeitellt, dur) Hebeldrud GStüd für

Stücd unter die Walzen gebrüdt und von diejen
langjam aus dem Fettbad gebracht; natürlich
erfolgt bei diefer Art der Verzinmung die Bes
dedung der Blechtafel viel gleihmäßiger als da-
durch, daß man, wie dies früher üblich war, die

Tafeln nach dem Yegten Zinnbade abtropfen läßt.

— Die num fertigen W. werben mit einem Ge-

mifch von Mehl umd Stleie abgerieben umd jo

von dem anhaftenden Fett befreit, worauf man

den Mehlitaub mit Wollpelzen megbürftet, oder

e8 erfolgt diefes Puten auf mechanifchem Wege.

Meißbledy, j. auch Gijen.
Meikbrühe, |. Degras.
Meikbicche, |. Hornbaum.
Meikbucenholz, das Holz des Hornbaumes,

der Weiß: oder Hainbuche, Carpinus betulus, ijt 

weiß, zähe, hart, furzfaferig und dicht, mit engen
wenigen Gefäßen und fehr feinen Markitrahlen,
die oft gruppenweife beifammen ftehen; Häufig
ift e8 fchiefipaltig, da der Stamm oft gedreht
wächjtz e8 findet als Werkholz beim Mafchinenbau
für verfchtedene Beftandtheile, dann zu Werkzeug:
heften, Hobelgeftellen, ferner als vorzügliches
Bauholz für den Wafferbau, als Tijchler= und

al® Brennholz Verwendung.

Meikdorn, Mehlfäschen (Crataegus Oxya-

cantha L.), ein 2-4m hoher Straudh. Die
eirundlihen Früchte find rvoth, innen gelblich,
wohlichmedend, bei völliger Neife aber mehlig.
Der Straub fommt in Wäldern, Heden, an
Wegen 2c. in ganz Europa vor. Er dient zu ber=
fchnittenen Heden und Zäunen. Die Reifer werden

in Gradirhäufern gebraucht; das weiße, röthlich

und braun geaderte Holz wird dem Buchsbaum
gleich geachtet und gibt dauerhafte Nägel, Dreiche

flegel, Näderfämme 2c. Die Früchte dienen zur

Schweinemaft, Kiefern auch Branntwein. Die

Blätter werden zu Thee gebraucht. Die Rinde

enthält Farbftoff; Blätter, Blüthen und Früchte

waren früher officinell.

Meikes Dynamit it ein zu den Nobeliten

gehöriger Sprengitoff, der dor Dem gewöhnlichen

Dynamit den Vorzug hat, daß er nicht jo ber

Zerjeßung unterworfen tft, da die Kreide, welche

feine hauptjädhlichfte Grundlage bildet, eventuell

auftretende Spuren von Säuren augenbliclich

bindet.

Meikes Pulver, Unter diefem Collectivnamen

faßt man mehrere lichte Schiegpulverjorten, wie

Augendres’ Schiekpulder, Schulße’5 Pulver,

Uhatius’ Pulver 2c., zufammen.

Meißfifcy. 1. Beluga, Delphinus albicans

oder leucus, ein circa 6m langes fifchartiges

Säugethier im nördlichen Polarmeer. 2. W. (Oy-

prinus alburnus), rilpg genannt, ein Flußfiich, au

deffen Schuppen die Effenz zur Tabrication der

finftlichen Perlen bereitet wird.
Meikfuds, |. Tuchöfelle.

Meißguf oder Weißmetall ift eine hauptjächlich

zu Zapfenlagern dienende Legirung von Zimm umd

Antimon, der Blei, Kupfer, Zink zugefeßt werben.

Meikkupfer (franz. cuivre blanc). Mit diejem

Namen bezeichnet man drei ganz berjchiedene

Metalllegirungen, melde blos Hinfichtlich Der

Farbe einander ähnlich find, nämlich eine ipröde

Legirung von Kupfer und Arjenit (Argent hache

genannt), welche die Farbe des 14löthigen Silbers

hat und früher häufig zu Leuchtern 2c. benüßt

wurde. Sie ift in mehreren Staaten gejeglich

verboten. Mit diefem Namen bezeichnete man

auch eine Legirung von Kupfer und Mangan,

die ebenfalls filberweiß und dehnbar ift. Ges

wöhnlich aber wird darunter das Padfong der

Chinefen veritanden, eine jehr dehnbare filber=

weiße Legirung aus Kupfer, Nidel und int.

Dieje legte Sorte wird in Deutichland Häufig

Weißblech — Weißkupfer.
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fabricirt und angewendet, fie führt den Namen
Neufilber, Argentan, weißes Tombak u. f. w., in
England german silver genannt.
Meikkupfer, |. auch Argentar.
Meiknetall, |. Weihguß.
Meikpappel, |. Bappel.
Meikpedy, j. Tiichlerharz.
Meinftein, Granulit, eine Gebirgsart, welche

Selditein zur Grundmafje hat, in welchem Gra-
naten, CHanit, Glimmer, Hornblende und andere
Mineralien eingefprengt find. Er bildet größere
Gebirgszüge, 37. B. in Sachen (bei Benig), in
Deiterreich (bei Göttweig 2c.). Er dient als Bau-
ftein. Eine Abänderung von Gloggnik in Oefter-
reich mit eingemengter Hornblende wird don den
Steinjchneidern unter dem Namen Forellenftein
verarbeitet. Sie nimmt eine jchöne Politur an.

Weikmanren heißen alle unbedruckten baum:
mwollenen Gewebe, wie Mouffelin, Gaze, Shirtina
u. j. w., foiwie die ‚gemufterten, auf Sacquard-
ftühlen erzeugten, wie Gardinen- und brofchirte
Stoffe. Ferner find hieher zu zählen die Weiß-
nähereien umd Gticereien, welche 3. B. im
fächfischen Vogtlande in großen Maffen für Leib-
wäjche, Bettzeug 2c. bergeftellt werden. Die
Stidereien werden jest meilt mit Stilimafchinen
hergeftellt, die in Stappel bei Chemnig vorzüglich
gebaut werden. Mit der Hand erden jet nur
noch complicirtere Mufter hergeftellt, deren Aus-
führung auf der Stiefmafchine, die nur den
Plattjtich, den Feftonftich und den Tambourirftich
beritellt, unmöglich ift. Deutjchland betreibt große
Maschinenftiderei im fächfischen Erzgebirge und
im VBogtlande; die Schweiz in den Gantonen
St. Gallen, Appenzell und Thurgau; von Wichtig.
feit für die Erzeugung von W. find noch Frank:
reich, England und Defterreich.

Meifzinn ift eine Legirung von 99 Zinn und
1 Queefilber.
Meigen (lat. tritieum L., franz. froment,

ital. fromento, grano, engl. wheat, holl. tarwe,
weit), eitte Getreideart, die in allen fünf Welt-
theilen gebaut wird. Der W. gehört zu den
Gramineen; man unterfcheidet folgende Haupt-
arten: a) gemeiner W. (Kolben= und Grannen-W.),
Tritieum vulgare Vill. (franz. froment ordinaire,
engl. common wheat); b) engliiher W., Tritieum
turgidum L., c) Bart:W., Glas-, Gerften-W.
u. j. w., Tritieum durum Desf. (franz. froment
dur, engl. algerian-wheat, bard-wheat), nur
wenig verbreitet, mit glafigen, harten Störnern;
4) polnifher W., Gommer, aftrachanifches,
fibiriiches, walachijches Korn, ägyptifcher, Tang-
förniger, lothringer, fibirifher W., Tritieum
polonieum L. (franz. froment de Pologne,
engl. astrachan wheat). Seine fat nur zu
Suppenfpeife verwendeten Körner find jo Lang,
wie die des Noggens; e) Spelz, Dinkel (Düntel,
Dinkelkorn, Korallen:®., Onältorn, Krül-M.,
Zweiforn), Triticum Spelta (franz. grande &peautre,
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ital. spelta, zea, farro, engl. spelt wheat, hol.
spelt); £) Enmer (Ammer, Amelkorn u. |. w ), Tri-
ticum amylaceum (franz. amidonnier, ital. spelta,

engl. amelcorn, holl.spelt); g) Einforn, Dinkel, Din-
felforn, deutjcher' Reis, Beterskorn, Schwalm-W.,
Triticum monococeum (franz. en grain, engl. one
grained, hol. wild spelt), nur in Gebirge:
gegenden vorfommend. Der W. Tiebt thonigen,
biündigen und feuchten Boden, verfagt auf Yeicht
fandigem Boden und ift in den edleren Sorten
in harten Wintern leicht dem Ausfrieren ansge-
feßt. Die Ernte erfolgt nach dem Roggenfchnitt,
im füplichen Ungarn Ende Zuli, im nördlichen
Ungarn im Auguft und jpäter, und fchwanft die
Ernte zwifchen 10—40q Körner und 20—50q
Stroh per 1 ha. — Der W. entzieht dem Boden
die meiften Nährftoffe und ftellt überhaupt an
Boden und Klima unter den Getreidearten die
größten Anfprücde. Der W. ift ein wichtiger
Artikel des Getreidehandels, wobei nur die auf-
fallend verjchiedenen Sorten, wie vother, weißer,
glafiger, polnischer, getrennt gehalten twerden, wäh-
rend man die einander ähnlichen mifcht. Die Preije
werden figirt durch die Dicke der Schalen, den Grad
der Neinigung und das Gewicht pro Hektoliter
an der Hand der jeweiligen Marktpreife. Aus-
fuhrländer find in Guropa: Siüdrußland, die
Donanfürftenthümer, PVolen, Ungarn und das
Banat, das öftliche Deutichland. Das wichtigfte
Einfuhrland ift England, welches jährlich gegen
40,000.000 q W. und W.mehl namentlich aus
EHili, Auftralien, Oftindien, Capland, Nußland,
Sranfreich und Aegypten bezieht. Der W. findet
Verwendung zur Herftellung von feinerem und
gemwöhnlichem Gebäd, zur Stärke-, Bier- (Ale)
DBranntwein- und Gifigerzeugung; das Stroh
dient theils als Viehfutter, theils als Material
für Flehtwaaren (Strohhüte).
Meizen, türkiicher, j. Mais.
Mellbledy nennt man Blechtafeln, meift aus

Eifen, hie und da auch aus Zink, die in der
DBreitenrichtung regelmäßige wellenförmige Bie-
gungen aufteilen, wodurch fie viel fteifer md
tragfähiger find als die ebenen. Sie werden na=
mentlih in der Bautechnif zu NRaumabjchlüffen
verwendet umd zwar entweder gerade geftredt
oder nach einer Eylinderfläche gebogen (bombirt).
Dächer aus bombirtem Gifenz=W. vertragen bis
50m Spannweite ohne befondere unterftüßende
Eonftrirctiongtheile. Auch eignet fich tiefgewelltes
W., wie e& heute hergeitellt wird (200 mm Wellen-
tiefe, beit 5mm Blechjtärfe), wegen feiner großen
DBiegungsfeftigfeit in hervorragender Weife zur
Heritellung von Fußböden, die große LRaften
fragen müfjen. Man ftellt e8 duch Prägen oder
Walzen her.

WMellenfitticy, Wellenpapagei (Melopsittacus
undulatus Gould), ein Papagei von 18cm Länge
und 26cm Flügeljpannung, mit grünem Gefieder,
das in der Kopf und Schultergegend, fowie auf

Weihtupfer — Wellenfittich.  
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den Flügeln feine, jhwarze Wellenzeichnungen
zeigt, und gelbem, Schwach blau geflecdtem Geficht;
die Schwungfedern find dunkelgrün mit gelben
Zeichnungen, die gleichfall® gelb gezeichneten
Schwanzfedern grünblau; er ift im Auftralien
heimifch, Hält umd vermehrt fich in der Gefangen-
Schaft gut und ift deshalb und wegen feiner Zier-
lichkeit al8 Stubenvogel beliebt; er fommt in
verjchtedenen fünftlich gezüchteten Farbenvarietäten
wie auch wildfarbig in den Handel und foftet
das Baar von leßterer  Schaffenheit circa 15 Mark,
von den einfarbig ge! en, welche am thenerften

find, 50 Mark.
Mels, Waller (Silı.us glanisL.), ift eine be-

Kannte Fiichgattung, mit großem, fait frofchartig
geftaltetem Kopf und jehr langen Bartfafern. Er
fommt in der Donau, Weichjel rad in anderen,
meift füßen Wäfjern vor und wir . wie Lacha zu:
gerichtet, verfauft. Aus der Hr t, den Blafen,

Gräten 20. macht man einen ‚guun Leim.
Welterfches Bitter, |. Pilrinfäure.
MWenfign, in Nußland die Nücdenfehnen von

Störarten, welche getrodnet in den Handel fommen;
fte dienen zur Speife. Sie werden gewöhnlich zu
25 Stiik in Bündel zufammengebunden und das
Tanfend an Ort umd Gtelle zu 3—4 Nubel

verkauft.
Merg, Heede (franz. l’etoupe, engl. tow), heikt

der grobe und veriworrene Abgang von Flache
und Hanf, der beim Hecheln an den Werkzeugen
hängen bleibt. Sn der Seilerei werden daraus
Stride und Lunten gefertigt. In Frankreich
fpinnt man daraus ein geringes Garn, das dan
zu rohen Leinen verwebt wird. Das gröbere wird
zu Sad- und Padleinen verarbeitet und ei an=
derer Theil dient zum SKalfatern der Schiffe.
Sratheede tft die jchlechtefte Sorte. Auf Mafchinen
wird jeßt das W. zu ganz feinen Garnen ber-

Sponnen.
Werkzeuge jind Vorrichtungen zur Bearbei-

tung verfchtedener Gegenftände, die meijt direct
dur) die Hand des Arbeiter oder durch ein
Geräth, das die Aufgabe hat, die Kraft des
AUrbeiters zu verftärken, in Bewegung gejeßi oder
in eine W.maichine eingejchaltet werden. Berühmt

find die deutichen Fabrikate, und zwar namentlich
die Producte der jogenannten Stleineifeninduftrie
von Weftfalen (Hagen, Sierlohn, Nemfcheid, Al
tena, Hajpe), Schlefien und Thüringen. Neuerer
‚Zeit fommen auch jogenannte combinirte W. in
den Handel, die Hammer, Zange, Scheere, Gla3-

Schneider 2c. in fich vereinigen und recht praftiich

find.
Merksengftahl, |. Eijen.
AMlermmth (lat. artemisia absinthium L., franz.

Vabsinthe, ital. assenzia, engl. wormwood), eite
bittere Arzneipflanze, deren Kraut unter dem
Namen Herba absinthii befannt ift. Die Pflanze
blüht im Suni und Auguft und im September
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Bitttverfame (Semen einae oder Santoniei) ders
Fälfeht wird. Für die Apotheken werden Blätter,
Wipfeln, Blumen, das in der Blüthe jtehende
oder der Samenreife fich nähernde traut im Juli
und Auguft eingefammelt und an Inftigen Orten
im Schatten allmälig getrodnet. Das Kraut wird
äußerlich und innerlich in der Medien gebraucht.
E83 enthält den narkotifhen Bitterftoff Abfinthin.
Pan zieht über W. auch Wein und Branntwein
ab. Eine andere Art W. ift der römijche oder
pontifche (Artemisia pontica), der nicht jo bitter
ift al der gemeine, aber fräftiger und gewürz-
hafterz; diefer wird vorzugsweife in Gärten an

gebaut.
Mermuih, gemeiner (Pflanze), 1. Abfinth.
Mermathsl (lat. oleum absinthii), das äthe-

tiiche Del aus der Wermuthpflanze, tft von ftark
aromatifchem Geruh, bremnendem und zugleich
bitterem Gejchmacd, jehr  dieflüffig, von grüner
bis brauner Farbe. C&& wird für mebicinifche
Ziwece verwendet, bejonders aber zur Daritel:
lung dverichiedener Bitterliqueure. In Frankreich
wird e8 in großen Mengen zur Bereitung des

Adfinthliqueurd verbraucht.

Mermuthtinetne(Tinetura absinthii), eine
Tinetur, die durch Ertrahiren von 1 zerichnittenem

Mermuth mit 3 Weingetft hergeftellt wird, fehr

bitter jcehmeckt und officinell verwendet twird.

Mermuthmein (franz. und ital. vermouth)
ift Wein, welcher Durch Lagern mit Wermuthfraut,

Zimmt, Orangen- und Gitronenfchalen, Gewürz:

nelfen u. f. iv. die aromatischen Stoffe diefer Bilan=
zentheile aufgelöft und hiedurch einen eigenartigen
Geihmad und Geruch angenommen hat. Gewöhn-
Yich hängt man die Pflanzentheile in Leinenjäc-
hen eingefchloffen in den Wein. In Syrmien
(Kaplowiß) wird viel W. fahricirt, Die größten
Mengen aber in Stalien (Turin). Der joge-

nannte Tropfwermuth aus Syrmien ift ein um=
vollftändig vergohrener, daher noch jüßer Wein,
welcher ebenfall® die oben genannten Yufäße er-

halten hat.
Merft (wufiiich werstä) ift die ruffiiche Meile,

die in 500 Faden (Saschen) oder 3500 ruffiiche
Fuß zerfällt und = ift 1066-781 m; 1 Duradrat-W,

— 14188 km?

Metterklumen, Wetterbilder, Hygrometer=
biumen (fäljchlih auch Barometerblumen genamt)
find Blumen, Figuren 2c. aus Papier oder Baun-
wollgewebe, die mit einer Löfung, 3. B. Kobalt-
lorür, getränft find, die dann je nach dem Grade
der Luftfeuchtigkeit eine fealenmäßig fich abftufende
Farbverändermg zeigen; eine folche Löfung ift
10 Kobaltchlorür, 5 Chlornatrium, 05 Gummi
arabicum, 1:5 Chlorcaleium auf 30 Waffer. Die

W., die, erftneuerer Zeiteingeführt, inderhübfcheften
Austattung hergeftellt werden, bilden heute einen

fehr beliebten Fenfterfchmue.

Metterdimamit, ein Dynamit auS der Clajfe

bringt fie längliche Samen, mit denen manchmalder der Nobeliten, der aus 3 Kiefelguhrdynamit md

Wels — Wetterdynamit.
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2 Soda beiteht, jchmwerer und mit geringerer

|

ftophsfraut, Vicia sativa, die Platterbjen = W.,
Wirkung erplodirt als gewöhnlicher Dynamit,

der aber die Eigenfchaft Hat, ohne Flamme zur er=
plodiren, weshalb er im Bergbau an Stellen, wo
ichlagende Wetter zu fürchten find, Verwendung
findet.

Meklteine, |. Schleifiteine.
Mey it in England ein Gewicht für Wolle

und ein Hohlmaß für Getreide; in diefem Falle
heißt e3 auch Load; in der erfteren Bedeutung ift
e3 gleich !/,, Zaft oder 182 englifche Handels:
pfund (82'554 kg), in leßterer 5 Smperial-Quar:
ter (1453°907 2).

WMhappernorker, |. Fell.
Myiskey auch Whisky ift ein Getreidebrannt-

wein, derin Nordamerika, Großbritannien und Sr-
land gebrannt wird und mit Zucker oder Syrup und
Waffer genofjen wird. In Nordamerika nimmt man
Weizen, Roggen oder Mais dazı, in Groß-
britannien aber bejonder® Gerfte, der man in
Irland Hafer zujegt. Der Name W. ftammt aus
der alten feltifchen Sprache, in twelder »Uisge«
Waffer bedeutet. Die Sorten werden manchmal
nad) der Getreideart benannt, aus der fie gezogen
find, 3. ©. Rye-whisky, d. ti. Noggenbrannt-
wein. Andere Sorten find: Malt-W. (aus reinem
Malz), Bourbon-W. (au8 Roggen, Malz und
Mais).

White-coats, j. NRobbenfelle.

Mbite Mahageni, j. Eucalyptus.
Mibitfiable Auftern (natives) nennt man

die beliebtefte Sorte der Auftern, die im Hafen
der englifchen Stadt Whitftable gefangen und von
dort aus in den Handel gebracht werden,
Widjfe, Stiefelwichje (franz. eirage), aus Ano-

Henichwarz, ifenbitriol, Schwefelfäure, Thran, mit
Sprup, Ejfig, Bier u. dgl. verjegt, bisweilen auch)
mit einem Zufage von Indigo, bildet unter dem
Namen der englifchen W. einen nicht unbedeu-
tenden Handelartifel. Sie joll nicht zu fauer
jein, wa man durch die ftarke Nöthung eines
damit zufammengebrachten Qacmuspapieres erfen-
nen kann. Sit fie gut bereitet, jo hat man bon
dem Gebrauche derjelben für das Leder feinen Nach-
theil zu befürchten, obwohl fie dasjelbe allerdings
nicht jo gejchmeidig erhält, alfettige W., fondern
e3 eher zum Brechen geneigt macht. Vor Allem
jhabet Dem Leder ein Ueberfhuß don Schwefel-
jäure in der W. Fußboden-W. ift ein Gemifch
von gefchmolzenem Wachs und Terpentinöl oder
Wahjeife, das zum Bohnen der Parkettböden
dient.

Mirken (franz. vesces), die Samen von der
zahmen Wide (Vieia sativa L.), einer Papilio-
nacee, die in Europa heimifch ift und als Futter-
fraut gebaut wird. Die trodenen Samen fommen
vorzüglich al® Taubenfutter in den Handel. Man
unterscheidet hauptjächlich folgende Landwirthichaft-
lich) wichtige W.arten: gemeine Futter-W. oder
Saat:W., Teld-, Noß-, Korn, Heide-W., Chris
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frühe oder Küchen-W., Vieia lathyroides. Außer
diefen wird auch noch die Vogel-W. und die
haarige W. oder jchwarze Linfe angepflanzt.
Ulfe Arten dienen als Butterpflanzen fir Haus-
thiere.

Midderkaninden ift ein großes, ftarkfnochie
ge3 Kaninchen mit hängenden Ohren und ver-
fchtedener Färbung; e8 wird 0'60 m lang und
0:15 m breit umd erreicht ein Gewicht bis zu 6 ke.
Wird zum Sie der Fleifchproduction nur wenig
gehalten. Eine Abart davon ift das Butterfly
(auf deutichh — Schmetterling) mit weißer Grund-
farbe und fehwarzen, perlgrauen oder gelben
Tlecden.

Miener Grim, j. Mitiögrün.
Miener Grün, |. auch Schweinfrter Grün.
Wiener Balk, j. Kalk.
Miener Lak, j. Carminlad.
Miener Both, |. Lad-Dye.
Miener Trank, Wiener Tränfchen oder

Wiener Waffer (Infusum Sennae compositum,
Inftusum laxativum viennense), ift ein vielerorts
jehr beliebtes Abführmittel, das in Form einer
braunen Slüffigkeit erfcheint und dem Arzneibuch
für daS Deutfche Neich zufolge ein Aufguß von
1 Sermesblätter mit 7 Waffer ift, der abgefeiht
wird, worauf man darin 1 Kaliumnatrinmtartrat
und 3 Manna löftz nach dem Abjeken und Ab-
gießen wird die Flüffigfeit auf 10 Theile ges
bradt.

Miener Manren (franz. articles de Vienne,
engl. Vienna-goods) find Waaren-Specialitäten,
welche bejonders in Wien von befonderer Schön-
heit und Güte angefertigt werden. Als foldhe
find namentlich zu nennen: Zederarbeiten (Sattel-
zeug, Reifekoffer, Leder - Galanterieivaaren, wie
Portemonnaies, Bucheinbände, Albums u. f. w.),
Bronzen (Lufter, Schmudleuchter, Uhrgehänfe. und
Kumnftwerfe), ferner Luruswagen. In ähnlicher
Weife fpricht man von Berliner, Parifer Waaren
(G. auch Waaren-Specialitäten). In den genannten
Städten bildet die Anfertigung der wegen ihrer
Güte zur Bedeutung gelangten Waaren nicht nur
den Erwerbözweig vieler Taufende von Arbeitern,
jondern auch einen Gegenftand der Ausfuhr duch
die ganze Welt.

Mienerweik, Wienerfalt, Puslalt, wird durch
vorfichtiges Brennen eines jehr reinen Kalkiteineg
zu »gebranntem« Kalk (Galeiumoryd) dargeftellt.
Der gebrannte Kalk wird, vorfichtig mit gerade
jo viel Waffer behandelt, daß er zu einem jehr
zarten weißen Pulver von Galeiumhydroryd (ge=
Löjchter Kalk) zerfällt. Diejes Pulver wird für
die gröberen Sorten von W. mit jehr twenig
Leimwaffer zu einer bildfamen Maffe angerührt,
aus diefer Stüde geformt, welche die Geftalt
Heiner Zucerhite haben, und diefe an der Luft
getrocdnet. Die feinen Sorten von W. werden
auf die Weife angefertigt, daß man das friich

Wienerweiß.  
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bereitete VBulver von Galeiumhydrosyd in las
jchen füllt und dieje Iuftdicht verjchließt, Damit
das Präparat nicht Kohlenfänre aus der Luft
aufnehmen fan. Diefes. W. wird als »Pubfalf«
vielfach zum Blanfpugen und Boliren von Me-
tall verwendet, indeß die borgenannten Sorten
hauptjächlich als billige weiße Farbe von Zimmer=

malern verivendet werden.
Miefel, j. Marder.
Migs, j. Nobbenfelle.
Milcorpapier, |. Pflanzenfaferpapier.
ad (Wildpret, Wildbret, Wilpert). Als W.

bezeichnet man alle Thiere, Säugethiere und Vögel,
die Gegenftand der Jagd find umd in getödteten
Zuftande zur menschlichen Nahrung dienen. Man
unterjcheidet Edel- oder Nioth-, Neh- und Damm=W.,
Gemjen, Nennthieren. j. w., Antilopen, Gazellen
u. dgl., SchwarzW. (Wihmeine), Hafen und

Kaninchen, Auer, Birk, Hafel-, Schneehühner,
Fafanen, Schnepfen, Enten, Nebhühner, Beccafinen,
Drofjehn, Wachten, Krammetsvögel ı. |. w.
Das W. ift im Allgemeinen auf der ganzen Erde
im Abnehmen begriffen und obwohl die meilten
Staaten e8 durch die gefegliche Schonung während
der Tragzeit zu Schlügen, die Sagdbefiker durch
rationelle Hegung zu vermehren fuchen, findet
man doch jchon heute Rothhiriche, W.ichweine 2c.
faft nur mehr in W.parts; da in diefen ein Ilb-
Schuß mr anläßlich größerer Jagden ftattfindet, tft
Yeicht einzujehen, daß fchon jebt ein großes Duan-
tum W.pret für den Bedarf der europätichen Groß-
ftädte aus Amerika bezogen werden muß. Anders
ift e8 mit dem Heinen ®., Hafen, Nebhühner 2c.,
die auf den jogenannten Feldjagden meijtens
durch Treiber den Schüten zugejagt und bon
diefen gejchoffen werden. Das gefchoffene W. wird
theils von Detailhändlern, teils direct von den
Sonfumenten (Privaten, Gafthöfen u. j. w.) ges
kauft. Die Zeit de8 Handels mit W. ift an die
gefeßlihen Schonzeiten, die in dem betreffenden
Lande fir das fragliche W. gelten, gebunden.
Die Verjendung gejchieht am beften im Winter
bei Froftfälte und muß bei warmer Witterung
große Vorficht angewendet werden. Die VBerjendung
geichteht meift unverpadt, jedoch nur im ausge

nommenen Zuftande. Pederwild mird jtets im
Federfleidve verfendet md häufig in ein Büjchel

Tannen= oder Fichtenreifig gepadt. Ausgelöfte

Stüce von Neh- ımd Hirfehwildpret können län-
gere Zeit in fanrer Milch aufbewahrt werden,
ohne zu verderben; dagegen muß zerichofjenes

Feder-W. und Waffergeflügel vajch verbraudt

werden; in Gisräumen läßt fih W. fehr lange
aufbewahren. Die Jahresausbente ift je nach der
Witterung verjchteden; ebenfo gibt e3 gute und
schlechte Jahrgänge für Hoch-W. und Reh-W. in
Ländern, wo diefe noch in offener Jagd Leben,
wie Schweden, Rubland, Defterreih. Wo e8 in
den Warfs gehalten wird, wird e3 nach vorher
bejtimmten Sabe Abichußplan) abgeichofien. 
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Srankreih, England und Italien jind twildant.
Die Preife für den Einkauf von W. richten jch
meift nach denjenigen, welche die einzelnen Händer
mit größeren Sagdbarkeiten von Jahr zu Ichr
für eine ganze Saifon abjchließen.

Mildfränleinkrant, . Iva.
Mindenharz, j. Scammonium.
MWinkeleifen, |. Eifen.
Mintereiche, j. Eichenhoßz.
Mintergrümnsl (engl. Winter - green - Ol)

Gaultheriaöl, ätheriihe® Del aus Gaultheia
procumbens, befteht aus der chemischen Verbit=
dung Salicyljäure-MetHyläther, welche auch Einft=
lich daritellbar ift. Specifiiches Gewicht 01-2,
Siedepimtt 200. In der Parfümerie wird tas
I. feines ‚zarten, angenehmen Geruches meren
häufig verwendet. i

Minter’fche Binde, j. Magellaniihe Nime.
Mirkmafchinen, Wirkerftuhl oder Strumvf-

wirferftuhl find Mafchinen, Die zur Herftelling
von Wirkwaaren dienen; je nachdem auf denfellen
ein einziger Faden zur Bildung der Mafden
dient, welche veihenmweife angeordnet nd fettr=
förmig miteinander verhängt find (Kulirware)

oder gleichzeitig fo viel Fäden verarbeitet werdır,
als eine Neihe Mafchen enthält (Kettenwaae),
unterfcheidet man Kulire und Stettenftühle, ie
beide dag Gemeinfame haben, daß für jede Mahe
einer Reihe eine eigene Nadel nöthig tft; je nch=
dem nun diefe Nadeln in gerader Linie oderin
einer Freislinie angeordnet find, pricht mar pin
breiten (oder flachen) und Nund- oder Girculr=
ftühlen. Die Nadeln, Stuhl oder Wirfnadeln, frd
in der Regel Haken: oder Spignadeln, jelteer
Zungennadeln. Bei erjteren ift der cylindrihe
Schaft auf der einen Seite zugejchärft undin
einen langen Haken umgebogen, dejjen Spite .ch
beim Niederdrücten (Breffen) der Nadehr in are
in den Schaft eingeftanzte Kerbe, die Zichafje,
Yegt und fo ein Dehr zur Aufnahme des Fadıız
bildet. Bei den Zungennadeln ift der Hafen nır
ganz kurz und wird das Dehr durch eine Here
Zunge gebildet, deren eines Ende in einer tieen
Kerbe des breitgefchlagenen Schaftes Liegt ınd
um einen Zapfen drehbar ift. Im flachen Kuir=
ftuhl wird die Arbeit der Mafchenbildung aer
duch die Nadeln durch eigenthümlich gefornte
Nradelführer, die Platinen oder, wo Hafennateln
verwendet werden, durch Preffen verrichtet. Der
Handkulirftuhl bemöthigt zur Inbewegungfjeging
der einzelnen Werkzeuge theils unmittelbar Die
Hand, theils werden die leteren audy durch nit=
telft Tretihemehr bewegte Mechanismen betrielen ;
heute hat man jedoch in den mechanischen Wirker-
ftühlen oder W. Stühle, die ganz jelbjtthitig
unter Benüsung der Glementarkraft betrioen
werden. Außer den bereit3 angeführten Hapt-
beitandtheilen haben die W. auch Nebenbeitand=
theile, die dazu dienen, Durch Vermindern wer
Bermehren der Mafchenzahl in den aufeinanier-

Wiejel — Wirkmafhinen.
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folgenden Mafchenreihen ven Gewirfen verfchiedene
Formen zu verleihen, oder durch gleichzeitige An=
wendung von Fäden von verjchiedener Farbe
oder durch Aenderung der Fadenlage und Mafchen-
form verjchtedene Mufterungen zu erzielen. Hier
wären zu erwähnen: die Mindernadel, der Deder
und die Minderz und Dedmajchine, bei deren
Anwendung einzelne Majchen von der Nadel, auf
der fie hängen, weg und auf eine andere Nadel
‚übergehoben werden, wodurch entmweder eine Aenz
derung tır der Breite der herzuftellenden Waare,
oder Deffnungen innerhalb derfelben (PBetinet
twaare) oder Erhöhungen entjtehen (Ananaswaare);
bejondere Vorrichtungen am Fadenführer, welche
die Verwendung verjchiedenfarbiger Fäden in
gleichlaufender oder anderer Lage bei regelmäßi-
gem Wechfel der Farben ermöglichen; die Nänder-
oder Fangmafchine, eine zweite Nadelreihe mit

alleitig beweglicher Nadelbarre, Deren Nadeln
fenkrecht zwischen den Stuhlnadeln ftehen und die
Aufgabe haben, die auf den Stuhlnadeln gearbei-
teten Mafchen jo umzuformen, daß veriwiceltere
VBerihlingungen der Fäden entftehen, wie fie 3. ©.
die Fangwaare, Berliwaare 2c. aufweift; die Preß-
majchine oder das Vreßblech 2c. Beim Gircular-
fulirftuhl unterscheidet man zwei Hauptformen,
und zwar die franzöfiiche, bei der die Nadeln
auf einer Kreisfcheibe in radialer Richtung liegen,
und die englifche, bei welcher die Nadeln auf der
Mantelfläche eines ftehenden Cylinders parallel mit
der Eylinderachje ftehen. Die Scheibe oder der
Sylinder find um ihre Achje drehbar, wobei Die
Nadelhaken eine Kreislinie beichreiben und fo in
das Bereich des Fadenführers und der ihm fol-
genden Platinen gelangen; leßtere bilden lamellen-
artig geformte Zähne aus Stahlbleh an einem
Jade, das oberhalb des Nadelfranzes um eine
gegen die Nadelrichtung geneigte Achje drehbar
angebracht iftz Diejes Nad, das durch den Nadel-
franz in Drehung gebracht wird, nemmt man
Rulirrad oder Mailleufe. Ms PBrefje dient das
VBregrad, eine metallene Kreisfcheibe, die neben
dem Surlirrad fich befindet. Wenn der Nadelkranz
einen großen Durchmefjer hat, fan man auch
mit zwei und mehr Kulirrädern arbeiten, jo daß
gleichzeitig zwei und mehr Fäden verarbeitet
werden; auch beim Aımdftuhl kann man Vor-
richtungen anbringen, die das Herborbringen bon
gemufterten Wirkfwaaren ermöglichen. Die auf
den Girceularftühlen gewonnenen Gewirfe haben
die Form von Schläuchen, die entweder direct
(@. B. zu Strümpfen) verwendet oder behufß
anderweitiger Verwendung aufgeichnitten werden.
Dei Weiten einfacher als der Sulirituhl ift der
Kettenftuhl. YAuger den Nadeln, der PBrefje und
ven Platinen haben wir hier noch eine Neihe von
in einer Nadelbarre befeitigten Lochnadeln; dieje
liegen unter einer Neigung von 450 gegen dei
Horizont vor der Neihe der Stuhlnadeln und
tönnen gehoben und gefenkt, feitlich verfchoben  

Wirkwaaren.

und zivischen die Stuhlnadeln eingeführt werden.

Die mit einer Spannvorrichtung ftraff gehaltenen
Stettenfäden, welche von einem Settenbaumte
fommen, gehen, - bevor fie an das bereit3 fertige
Gewirk fommen, durch die Bohrungen der Loch:
nadelnt. Jeder Kettenfaden wird: durch eine eigen-
thümmliche Bewegung, welche die Lochnadelbarre
erleidet, jeitwärts gezogen und umter nd über die
Stuhlnadeln gelegt; e8 bildet fich jo eine Schleife,
welche fih nah dem Abjchlagen der fertigen
Waare al3 Majche anschließt; SKettenftühle mer-
den theils al3 Hand- und theil® al8 mechaniiche,
theil® al3 flache und theils als Nundftühle her-
geitellt. Zu den W. wären jchließlich auch Die
Stridmafchinen zu rechnen, die jowohl Rınd- als
auch Flahitriemafchinen fein können und theils
glatte, theils genmifterte Wirkfwaaren liefern; bei
denjelben gleiten die Nadeln in prismatiichen
Ninnen eines Nadelbeites, das entiweder cylindrifc
Rundftriemafchinen) oder ebenflähig (Fladhitrick-
majchinen) geformt ift; Die Arbeit ift die, daß
einzel bewegliche Hafennadeln den Btricfaden
durch Die jchon fertigen Mafchen ziehen umd jo
immereineneneMafche heritellen. Diegebräuchlichite
Stridmaihine ift die von I. W. Lank, eine
Sladhftriemafchine, die jo conftruirt ift, daß man
darauf jowohl gemufterte als glatte Waare er-
zeugen und während der Arbeit die Arbeitsbreite
mindern fann, außerdem kann auch die Ferfe bis
zur legten Mafche Darauf geftrickt werden; ihre
Arbeitzleiftung ift 10 Paar lange Frauenftrümpfe
oder 20 Baar Männerfoden per Tag.
Mirkwaaren (Strumpfwaaren) tft der Ge:

fammtname für jolhe Waaren, deren Gewebe
nicht durch gefreuzte Fäden gebildet wird, jondern
die aus ineinander greifenden Mafchen beitehen
und zu denen ein einziger Faden den Stoff liefert.
Die Majchinenwirkerei it aus dem Stricden mit
der Hand durch) die Erfindung des Strumpfwirfer-
ftuhles von Zee entjtanden und konnte man auf
diejen nur breite Flächen wirken, die zu Strümpfen
zufammengenäht werden mußten. Heute hat man
aber Strumpfmafchinen, die jogenannten Nund-
ftühle, welche jchon hohle Stüce, wie Strümpfe,
Hopfen, Soden, Mügen, in richtiger Form anferti=
gen und hauptjächlich zur mafjenhaften Erzeugung
wohlfeiler baummwollener Strümpfe dienen. Die
erzeugten Schläuche find gleich weit und werden

für den betreffenden Zmwed durch Zerjichneiden,
Zufammennähen und endlich feuchte Ausarbeiten
über hölzernen Formen in die betreffende Geftalt
gebracht. Die Wirkerei umfaßt die Verarbeitung
von Wolle, Baumwolle, Zeinen und Seide. Yabrifs-
mäßig werden W. für den Erport namentlih in
England Nottingham), einigen Gegenden Deutjch-
lands, namentlih Sadjen (Chemnis), Thüringen
(Apolda) und in Frankreich erzeugt. Frankreich
producirt bejonders jeidene Strümpfe, Deutjch-
land vorzugsweie baummwollene Stiumpfwaaren,

fowie vorzügliche wollene, baumtolfene, Teintene

- Wirkivaaren.  
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und feidene Handfhuhe. Ferner werden aud W.

im nördlichen Böhmen, in Franken (Umgebung

von Nürnberg und Grlangen) und in Württems

berg (Galw und Reutlingen) hergeftellt. Ach

Berlin leiitet in diefer Nichtung Bedentendes.

WMWirthfchaftshutter, j. Kunftbutter.

Mismuth, Markafit, Aichblei (lat. bismuthum

franz. le bismuth, ital. bismuta, engl. bismuth),

it ein jehr Iprödes, im Bruche Eryftallinijches und
glänzendes Metall von vröthlichweißer Yarbe,
blättrigem Gefüge und einem fpecifiichen Gewichte

don 9790, das noch vot dem Glühen bei 2649 Gt
ichmilzt, dei 2420 C. erftarıt und fi im der

Weipglühhige verflüchtigen und deftilliven läßt,

fih beim Grjtarren ausdehnt, fih am der Luft

mit einem grauen Häntchen von W.orhyd tiber

zieht und beim Erhigen an der Luft mit bläulicher

Flamme zu Oxyd verbrenut;z es kommt meift

gediegen in verjchiedenen Geftalten mit Kobaltz,

Nickel-, Rupfererzen 2c. im Tächfiichen Erzgebirge,

in Baden, Württemberg, Heffen, Schweden, Nor:
wegen, England und Frankreich vor. Ineuerer

Zeit fommen große Mengen von W.erzen aus

Auftralien, Bolivia und Veru in den Handel und

werden in Europa auf W.metall verarbeitet. &8

dient zur Anfertigung leicht fchmelzbarer Legi-

rungen, für Abklatjche, Zothe, weike Farben und

Schminken, jowie zu medieinifchen Ziweden. Die

jährliche Vroduction von W. beträgt

im jächfifchen Erzgebirge - . . . - -» 20.000 kg

m Soloee = 33000:>

insdohmenee, mann. vr. # . 2.000>»

alfo im Ganzen m Europa... . - 25.000 kg

und Zoftet W. pro Kilogramm circa 7—8 Mark.

Mismuthbronge wird eine Legirung ges

nannt, weche man nad folgendem Berfahren

daritellt: a) 1 Wismuth, 24 Nicel, 25 Kupfer

und 50 Antimon. b) 1 Wismuth und 16 Zinn
zufammengeichmolzen. Dann jchmilzt man 04
der Legirung mit 45 Kupfer, 225 Zint
und 32:5 Nidel, ce) 1 Wismut), 1 Muminium

und 15 Zinn zufammengejchmolzen, 1 diejer Les
oirung geihmolzen mit 69 Kupfer, 20 Zink und
10 Nickel. d) O1 Wismuth, 1 Zinn, 30:9 Nicel,

47 Kupfer, 21 Zinf.
Mismuthchleriv, Chlorwismuth, Wismuth-

Butter) ift eine Erpftallinifche Maffe, die dadurd
entfteht, daß fich metalliihes Wismuth (bei ge
wöhnlicher Temperatur) mit Chlor unter jtarter

Wärmeentwielung verbindet und beim Grfalten

eritarrt; auch bildet e8 fich beim Löjen von
Mismuth in Königswaffer. Sest man diejer Lb-
fung viel Wafjer zu, jo bildet fich ein weißer

Nrieverichlag, der aus Wismuthorgchlorid beiteht

und nad dem Wafchen mit Waffer al® Blanc

d’Espagne al8 weiße Schminke dient.

Mismuthnitrat, bafiiches ift eine blendend
weiße Maffe, die al3 Niederfchlag verbleibt, wenn
man fryftallifietes MW. unter fräftigem Umrühren
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in das 2Ofache Durantıım fochenden Wafjers bringt;
e3 wird in noch heißem Zuftande von der Flüf-
figfeit getrennt, auf einem Filter gefammelt und
mit falten Waffer gewaihen; es dient in der
Medicin als tonisches Mittel, in der Kosmetik
unter dem Namen Blanc d’Espagne als Schminte.

Mismuthoryd, Wismuth-Schmintweiß —ba-

fiich-falpeterfaures Wismuthweiß (Bismuthum
subnitrieum ; Magisterium Bismuthi, franz. niträte

de bismuth), toird erhalten durch Auflöfen von
MWismuth in Salpeterfäure, indem man die au
diefer Löfung erhaltenen, aus neutralem jalpeter-
faurem MW. beftehenden Kryftalle in der Heinftmög-
lichen Menge Waffer Jöft und diefe Löjung in eine
große Menge Waffers Ihüttet. Dadurch füllt das
bafifchejalpeteriaure W. als biendend meißes, Iry-
ftallinifches Pulver zu Boden, das audgewaichen
und getroditet wird. &3 wird in der Heiltunde, als
Flußmittel, fowie als Schminke (PBerlweiß, weiße
Schminfe, Blane de fard) gebraucht. Diejes
Präparat wird dur Schwefelwafferitoffpaltige
Ausdinftungen leicht Ihtwarz gefärbt.

Mismuthmeih, bafiihes Wiemuthnitrat, ein

HauptbeitandtHeil vieler Schminken, wird Durch
Uebergießen don Wismuthmetall mit vanchender
Salpeterfäure erhalten. E8 entwicelt fich hiebei

eine große Menge erftidend riechender brauner

Dämpfe; die Entwidlung derjelben dauert fort,

pi8 das Metall vollftändig aufgelöft it. Nach

beendeter Einwirkung verdünnt man die Löjung

mit viel Waffer, fammelt das fich hiebei auS-

Icheidende Pulver auf einen Trichter und mäfcht
3 jo lange mit reinem Waffer aus, bis blaue
Zackmustinetur durch die abtropfende Flüffigfeit

nicht mehr geröthet wird. Das W. wird getrochnet

und in einem feft verichloffenen Gefäße aufbewahrt,

da e8 an der Luft allmälig eine gelbliche Farbe

annimmt, indem die geringiten Spuren von
Schwefelwafferitoff in der Luft von diefem Salze

begierig aufgenommen werden und das entftehende
Schwefelwismuth eine fjehwarze Farbe befist.
Nach) Wittftein wird bafisch-falveterfaures Wiz-

muthoryd auf folgende Art bereitet: Ein Stolben

wird bis zur Hälfte mit reiner Salveterläure von

1:10 jpecifiichem Gewicht gefüllt; man jeßt fo viel

Wismuth zu, als fi unter Braufen löft, erwärmt

und fährt jo lange mit dem Wismuthzufas fort,
bis fich derielbe nur mehr mit einer weißen Krufte
überzieht. Darauf fügt man etwa die Hüfte des
Gewichtes der Flüffigfeit an warmen: deftillirten
Waffer zu, filtrirt nach dem Abfegen, jchüttelt
das Filtrat unter Umrühren in warmed Waffer,
und zivar in 16mal jo viel Waffe, alö die ange-
wendete Säure betrug, gießt vom abgefeßten
Siederfchlage ab, filtrirt, wäicht mit wenig Waffer
aus, breitet das Filter auf Löjchpapier und
teodinet, vor Staub gejchübt, bei gelinder Wärme.

Mifokn, j. Serbilche Weine.
Mitherit, ein in den reinften Varietäten in

Form farblojer Kıyftalle ericheinendes Mineral,

Wirthihaftsbutter — Witherit.
DR
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welches aber meijtens derb und von grauer oder
gelber Farbe vorkommt. Der W. beiteht in chemti-
icher Beziehung aus Baryumcarbonat ımd ift das
twichtigfte Mineral zur Gewinnung der Bardt-
verbindungen, indem man ihn nur in Salzjäure
zu Iöfen braucht, um eine Löfung von: Chlor:
baryım zu erhalten. Der W. fommt in England,
Steiermark, Salzburg ın. f. tw. vor. Im Handel
wird der W. meift nach dem Titer (Procentgehalt
an Baryumcarbonat) verkauft. Man verwendet
den W. zur Darftellung der Barytpräparate und
in gemahlenem Zuftande auch als Gift für Ratten
und Mänfe.

Mittling, j. Schellfiiche.
Witmwenuogel(Vidua), ein Gefchlechtder Finken,

da circa 20 Arten umfaßt und im tropifchen umd
füplichen Afrika Heimifch iftz; charakteriftiich ift, daß
die 4 mittleren Schwanzfedern der Männchen im
Prachtkleive bedeutend verlängert find; hieher ge-
hört die Baradieswitwe (Vidua paradisea L.),
ohne Schwanz 15 cm lang bei 25 cm Flügelweite;
das Männchen ift Schwarz mit rothgelbem Hals,
lehmfarbenem Bauch und Bruft, braunen Schwin=
gen und Shwarzen Shwanzfedern von Ldem Länge;
das Weibchen ift Fahlbraun; fie wird gern für Vo-
terengefauftund foftetebenfo wie die weiße, Schwarz
gezeichnete Dominifanerwitwe (Vidua prineipalis
L) pro Baar 10 Mark; andere Arten, die zur dei
Sammıtwebern (Penthetria) gehören, find die Hahn-
ichtweifivitwe (Penthetria Progue Bodd.), die Kaf-
fernfchwanztwitwe (Chera phoenicoptera Swains),
die Königswitwe (Tetramira regia L.).
Mocheinit, j. Baurit.
Mohlverlei, Wolverlei, Arnica (Arnica

montana L.), ein Scheibenfopfblüthler, deffen
Wurzel, jchief in der Erde Tiegend, federfieldic
oder ettvag dider, am Ende wie abgebiffen, dıntkel-

braum ins Gelbliche, innen weißlich ift und an der
Unterfeite zahlreiche, lange, einfache, gelblichbraume
Safern treibt. Diefe Pflanze tommt auf Gebirgd-
und Alpenwiefen in mittleren Europa und auf trode-
nen Wiefen in der Ebene im nördlichen Europa vor.
Sie ift eine der wichtigften Arzneipflanzen, und

Wolframblan.

Blüthen find fehr kräftige Neizmittel. Eine Ab-
fochung, vorzüglich der Blüthen, mit Waffer und
Wein tjt ein vortreffliches Mittel auf Quetjchun-
gen und Wunden aller Art.
Mohluerlei, j. auch Arnica.
Moilok, in Rußland Filze oder Haardeden

von allerlei Größe, die zum Bededen des Fuß-
bodens in Zimmern dienen. Die beiten werden
bei Staluga und in Sibirien verfertigt.
Mtolf (Canis lupus L.) ift ein zur Familie der

Hunde gehöriges Naubthier, größer als ein großer
Sleifcherhund, graugelb gefärbt mit Schwarzen
Streifen an den Vorderbeinen ımd in Ichwarze

Spisen ausgehenden Ohren; während er früher
in ganz Europa heimifch war, hat man ihn jet
ihon in den meilten civilifirten Staaten audge-
tottet und kommt er nur mehr in den Pyrenäen,
Ardennen, den ungarifchen Karpathen, der euro-
pätichen Türkei, Nußland und Polen rudelweife
vor; e8 gibt auch eine jchiwarze Spielart in den
Porenäen, eine weiße, ichwarze, graue oder ges
flectte in Nordamerika 20. Der W.,, der fih in
der Gefangenschaft gut hält und vermehrt, findet
fih al8 Schauftüc felbjt in den bejcheidenften
Menagerien, und werden junge, circa 3 Monate
alte W. mit 25—50, alte mit 80-100 Mart per
Stüd bezahlt; iiber die groben, aber langen umd
warmen Felle |. den Artitel Wolfsfelle.
Molfram, Tungitein oder Scheel, ift ein Me-

tall, das fich als W.jäure theils für fich, theils
mit Bafen verbunden in verfchiedenen Mineralien
findet. W. ift ein ftahlgraues Pulver, ftreng-
flüjfig, in gejchmolzenem Zuftande Erpftallinifch,
jehr hart, jpröde, das fpecifiiche Gewicht ift gleich
17:22—18'3, e8 orydirt fich beim Glühen an der
Luft, entzündet fi) in fein vertheiltem Zuftande
und verbrennt. Die Verbindung der oben erwähn-
ten W.jäure mit Kali, das wolframfaure Kali, ift
mit vielem Erfolg in der Blaufärberei angewenz
det worden; man ftellt e& dar, indem man fein-
gepufvertes W.erz mit fohlenjauren Kalt zufame
menjchmilzt und die gejchmolzene Maffe mit
Waffer auszieht umd die Fliffigfeit abdampft;
 

man braucht Wurzeln, Blätter und Blüthen (Ra- man erhält e3 als weißes Pulver oder auch in
dix, folia et flores Arnicae) officinell. Die Wurzel
erregt leicht Niefen, wenn beim Niechen einige
Staubtheilden in die Nafe kommen. Sie enthält
ätherifches Del, jharfes Harz (Arnicin), Grtrac-

feinen Stryftallen; es jchmect äßend alkalifch und
Löft fich Teiht in Waffer auf. Die Mineralien,
welche vorzüglich zur Daritellung der W.präpa=
tate verivendet werden fönnen, find der Tung-

tivftoff und Gummi. Die Blüthen werden häufig ftein, Scheelit oder Scheelfpat, der im Urgebirge
durch Calendula offieinalis L., mehrere Mlant= auf Zinnerzlagerftätten im jächfischen und böh-
arten ır. j. m. verfälicht, doch find die Scheiben= mifchen Erzgebirge, in Gornwallis, Frankreich
töpfe dann leicht am Kelche zu unterfcheiden, zu- und in Auftralien vorkommt und aus W.fäure
mal da diejer bei Arnica aus zwei Schuppene | und Kalk beiteht. Ferner das jogenannte W., aus
veihen befteht. Die Blüthen enthalten ein gelb| wolframfauren Gifen und Deangan beftehend,
liches Harz, das ihren Geruch bedingt, einen welches fich auf denfelben Fundorten findet, wie
bitteren umd fcharfen Grtractivftoff, gelben Farb- der Tungftein. Man benügt das W. zur Dar-
ftoff, Gerbtoff, Eiweiß und Gummi, nad Sie ftellung des W.ftahles und verjchiedener Farben.
auc etwas blaues ätheriiches Del. Nehnlihe) MWolfrankbiaun oder Mineralblau, eine jchöne
Beitandtheile, aber weniger Harz und mehr Gerb- |umd an der Luft unveränderlihe Mealerfarbe,
ftoff, enthalten auch die Blätter. Wurzel und wird dargeftellt, indem man einer heißen Löfung
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MWolframsBronzefarben — Wolffelle.

don wolframfaurem Kali Salmiaklöfung im

Veberfhuffe zufügt, den nad vollftändigem Gr=

falten der Flüffigkeit entjtandenen Niederichlag

jammelt, trocnet und in einem Ziegel, durch)

defjen Dedel ein Borzellanrohr bis auf den Boden

des Tiegels veicht, erhigt. Sobald der Tiegel zu

glühen anfängt, leitet man durch das Borzellanz

rohr Wafferitoffgad ein und erhißt unter fort

währendem Durchleiten von Wafferftoff den Tiegel

durch 15 Minuten in voller Gluth. Das jo er-

haltene W. bildet ein tiefblanes Pulver von

fammtartigem Ausjehen.

Wolfram-Bronzefarben. Man kann Dieje
theuren und darum mur jelten angewendeten

Farben dadurch heritellen, daß man wolframjaures |
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beginnt. Um diejelben groß umd jchön zu erhalten,
darf die Hite die Schmelztemperatur des Natron
nicht überfteigen und der Proceß nur kurze Zeit
dauern. Die Kryftalle werden durch abmwechjelndes
Behandeln der erfalteten Maffe mit Kalilauge

und Salziäure ifolirt.

MWolframfanres Matron wird zum Impräg-
niren von Geweben verwendet, um diejelben gegen
das Verbrennen mit Flamme zu jehügen. Mit
brennenden Körpern zufammengebracht, verfohlen
Gewebe, welche mit mw. N. imprägnivt wurden,

nur jehr langfanı.

WMolframitahl ift Stahl, welcher 0:6—3%,
Wolfram enthält. Der ®. befit, namentlich, wenn
er größere Mengen von Wolfram enthält, eine

Natron oder Kali in einem Vorzellantiegel ichmilzt| fehr bedeutende Härte und behält, wenn er mag=

und allmälig fo viel Wolframläure zufügt, bis | metifch gemacht wird, den Magnetismus viel
die Maffe faner veagirt. Dan fügt fodaıın fo viel länger bei al® gewöhnlicher Stahl. Seiner Härte

Zinnoryd zu, daß die Wolframfänre gejättigt

|

wegen wird der W. Hauptjächlich zur Darftellung

wird, und pulvert die Mafje nad dem Grealten
auf das Feinfte. Se nachdem man wolframfanres

Kali oder Natron angewendet hat, erhält man

eine violette oder röthliche Farbe, welche den,
eigenthümlichen Meetallfichimmer der Bronze zeigt.

Molfrangelb,Malerfarbe.Mau fchmilztfohlen- |
jaures Kalt, trägt in dasselbe in Kleinen Weengenfein

gepulvertes Wolfram ein, fo lange no Aufs,
branfen entiteht, Zocht Die Schmelze mit Wafler |
aus, filtrirt und fällt aus dem Filtvate mittelft|
Shlorcaleiumlöfung wolframfauren Kalk. Diefer

wird in feuchtem Zuftande fo Lange in heiße, ver= |
diinnte Salpeterfäure eingetragen, bi die Flül: |
figfeit nur mehr fhwach jauer reagirt, und läßt|
man nad '/sftindigem Kochen die Flüffigkeit ex=

falten. Die Flüffigfeit wird von dem Niederfchlage
abgezogen ımd diefer mit ganz wenig Waffer aus=|
gewaichen. Man erhält den getrockneten Nieder
ichlag in Form eines hoch citronengelben Pulvers.

Molframgeld oder Safranbronze, eine jehr

schöne Malerfarbe, wird nah Schnikler folgen-
dermaßen dargeftellt: Man erhitt ein Gemenge
von wolframjanrem Natron mit jo viel Wolfranı:
jänre, daß das gepulverte, bei ftärkerer Hite in

einem Tiegel geichmolzene Gemenge, in eine Porz

zellanfchale gebracht, hei Schwachen Holzkohlen-
feuer höchftens zufammenfintert, worauf man
mittelit Zeuchtga® bei mäßiger Wärme reducirt.
Die Maffe aus dem Porzellanrohre wird hierauf
mehrmals mit heißer Salpeterfänre und dann
mit Kalilauge behandelt und ergibt fo ein im
Sonnenlicht prächtig goldgelbes Pulver. Beihöherer
Temperatur zeigt die Farbe einen Stich) in3
Sarmoifinrothe. Nah Wright ftellt man W.
oder Safranbronze nad folgenden Verfahren
dars 7 Wolframjäure werden mit 3 wafjerfreien
tohlenjauren Natron im Porzellantiegelgefjhmolen;
in die Schmelze wird nad umd nad jo viel

MWolframfäure eingetragen, als fich aufzulöfen  
vermag, dann werden fleine Stücdchen Zinn u
zugefügt, worauf die Ausfcheidung von Strhftallen

von Werkzeugen verwendet umd dient auch zur
Anfertigung von Magneten für Telegraphenz-

apparate.
Molframftahl, j. auch Gifen.
Molframmei, wolframjaures Bleioryd, wird

als ein Schweres Pulver erhalten, wenn man eine
Löfung don twolframfaurem Natron mit einer
Bleizucerlöfung füllt und den Niederichlag, der
aus bafifch-wolframfaurem Bleivryd bejteht, mit
perdinnter Gjfigläure behandelt, welche Bleiochd
auflöft ımd das Salz von obiger Zufammenfeßing
hinterläßt. Dieje weiße Farbe ift thener und hat
feine befonderen Vorzüge por den anderen Bleis
farben; fie fommt daher auch mr in jeltenen

Fällen zur Anwendung.
Molfsauge, |. Wdular.
Molfsbär, Wolverine, ift der nordifche Viel-

fraß (Gulo areticus Desm.), der auch Duikhatch
und Garcajoı heißt und defjen jchönes Fell
häufig aus Canada ımd anderen nördlichen Ge-
genden Nordamerifas nach Europa fommt.

Wolfshär, . auch Wolverene.
Molfsfelle, die Hänte des gemeinen Wolfes

(Canis Lupus L.), der noch ziemlich häufig in

Nufland, Sibirien, Schweden, Norwegen und
Nordamerika vorkommt. Die Felle der im Winter
getödteten Thiere dienen zu Velzen, jene der im
Soumer getödteten werden auf Weißgar- oder
Sämifchleder verarbeitet. Anı meiften find die der
exiteren Art gefchägt, welche von der Hudjonsbai
fommen; fie find haarreicher und dauerhafter als

jene aus Canada, aus Nußland; geringer od)

als diefe legteren find diejenigen aus Schweden,

Ungarn, Siebenbürgen 2c. Man bringt die Felle

in den Handel, theil® ftückweile roh, unbearbeitet,

oder auf der Sleifchieite zubereitet, theils zu

Süden und Wildfchuren oder Velzen zufammenz=

genäht; zu einem vollftändigen Pelz find 10—12

Felle nothwendig. Außer dem gemeinen grauen

Molf, defjen ftarfes, hartes Haar an der Wurzel

weiß, in der Mitte weiß und roftfarbig und au

MWolfram=-Bronzefarben — Wolfzfelle.
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der Spite jchiwarz ift, fo daß e8 graugelb er:
icheint, Fonmmen noch mehrere Spiel- oder Aharten
vor: der fogenannte weiße Wolf, von gelblich
weißer Farbe, welcher jonft dem gemeinen grauen
in Allem gleich ift, aber ein feineres, glänzenderes
weißes Haar hat; fein Fell wird unter allen am
meijten gefhäßt. In der nämlichen Gegend findet
fich auch, jedoch feltener, der jogenannte jchwarze
Wolf (Canis Lycaon Schreb.), mit jchtwärzliche
gelben Haaren. Der Steppenwolf hat die Farbe
des gemeinen, zuweilen ift er auch graulichweiß,
ift Schlanker und Kleiner, in den Steppen am
Ihmarzen Meere, an der nördlichen und dftlichen
fajpijchen Ktirfte, in den Eirgifiichen, bucharifchen und
fibirifchen Steppen einheimifch. Bejondere Arten
find noch: 1. der gemwöltte Wolf (Canis nu-
bilus Say.) fchwarz, grau und weiß gewölft, der
Rüden mehr einfarbig jhmwarz. Er Iebt in Nord-
amerika am Miffonri. Dafelbft lebt auch der ver-
änderliche Wolf (Canis variabilis Neuw.), grau,
bis ins Neinweiße abändernd, Eleiner als der ge-
meine Wolf, mit kürzerer, didlerer Schnauze und
kürzeren Ohren, auch ohne die dunkeln Streifen
an den Beinen. Der Mähnenwolf (Agoura Goua-
zon, Canis jubatus Desm.) hat vom Hinterkopfe
bis auf die Schulter eine Mähne und ift gelättigt
zimmtbrammeoth, unten heller. Er lebt in Bara=
guay und jein feiner zottiger Pelz wird zn Sattel-
deden u. dgl. gebraucht.
Molfsfup, wollige Ballote, ruffiiche Grementa,

Gremüfchfa (Ballota lanata L. Lieonurus lanatus
Pers.), eine arzneifräftige Pflanze aus Sibirien.
Sie wird befonders gegen Wafferfucht empfohlen.
Molfsluds, j. Tell.
Molfsziegenfelle, |. Biegenfelle.
Mallbkaum, j. Eriodendron.
Wolle (lat. lana, franz. laine, ital. lana, engl. |

wool) heißt im Allgemeinen derjenige lange, bieg-
jame, weiche Theil der äußeren Bededung der
Säugethiere, welcher unter den oberen Spit= oder
Stahelhaaren (Gramnen) liegt und auch Grund-
haar heißt, überhaupt die feineren, Eraujen Haare,
welche einen größeren natürlichen Zufammenhang
haben al andere. Im engeren Sinne verfteht
man darunter gewöhnlich die Hauptbedecfung der
Schafe; dort wo das Schaf feine W. trägt, hat e3,
tie andere, Thiere Haare, 3. B. an der Nafe, aiyden
Unterbeinen 2c.; die leßteren nennt man Bein.
Die Abtheihnngen von Flöcchen oder Büfcheln, wozu
ich die einzelnen W.haare auf dem Körper des
Ihieres verbinden, heißen Stapel; die von der
Haut im Zufammenhang abgejhorene W. heikt
Vließ oder Dunf. Die Verjchiedenheit der Shaf-M.
hängt im Allgemeinen ab von der Abftanı-
mung, Kreuzung der Nacen, Klima, Nahrung md
Lebensweife der Thiere, deren Wartung 2c., jowie
unter Individuen eines Stammes von Alter,
Geflecht und äußeren Einmwirkimgen. — Die
W. umnterfcheidet fich auch theils nach den Körper-
theilen, nach der Schurzeit und nach der Farbe,

Wolfefuß
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theils nach ihrer Geftalt, ihrem mehr oder weniger
gereinigten Zuftand. Inlegterer Hinfichtunterfcheidet
man die rohe oder fette W., W. in Schweiß, von der
gereinigten oder gewaschenen, umd bei diefer unter-
Icheidet man wieder drei Arten des MWafchens:
1. die Pelzwäfche oder das Waschen auf dem Thiere,
das vornehmlich in England, Sachjen, Vrenßen
und Defterreich gebräuchlich ift; 2. die Wäjche nach
derSchuroderdieW.wälche; bei diefer, Diebefonders
in Spanien, Unteritalien und der Levante gebräuch-
lich ift, wird die W. durch Ausklopfen jo viel
al8 möglich von dem Staube befreit, in einem
fteinernen Beden mit heißem Wafjer eingemweicht
und eingetreten, dann mehreremale in Fluß:
oder Teichiwafjer abgefpült und an der Sonne
getrodinet; 3. die Fabritwäiche (das vollkommene
Entfetten der W.) geichieht dor der Verarbeitung
de3 Materials mit warmem GSeifenmwafjer; man
fpült dann in reinem Waffer aus und trocnet

im Schatten, wenn die W. aber etiva8 hart werden
foll, an der Sonne. Wie die W. aus der erften
Hand in den Handel kommt, wird fie in foges
nannte Schurforten eingetheilt, And nach dem
Alter der Schafe zerfällt fie in Lamm-W. und
WB. Hon ausgewachlenem Schafvieh; beide find
entiweder einjchurig oder zweilhurig; einjchurige
W. heißt die von foldhen Schafen, welche jährlich
nur einmal, nämlich gegen Pfingiten, im Monat
Sun gefchoren werden; die Fafern diefer MW.
laffeı fich fehr lange ausziehen und man benügt
fie vornehmlich für den Kamm, meil fie fih fein
und feit verjpinnen läßt; fie wird deshalb auch
mehr gejchägt al8 Die zweilchurige, d. h. W. von
Schafen, welche jährlich zweimal geichoren werden,
nämlich im Frühjahr und im Herbft. Gritere

‚die auch Winter-W. Heißt, ift im Winter gewa-
chen, im April und Mai gejchoren, beffer als die

fogenannte Sommer:W., bei der die Schur im
September ftattfindet. Ziweiwüchfige W. heißt
diejenige, welche exit nach der richtigen Schurzeit
abgenommen wurde. Sn Ddiefem Falle ift die alte
DB. gehoben, die neue nahgewachjene, die mittlere,
welche zuerft auf der Haut jaß, filziger, die obere
taub. Zweifilzig oder Hungerfilzig nennt man die
U. auch, wenn die Schafe im Winter fchlecht ge-
füttert find, wodurch die W. auf der Haut gleich-
fan filgig wird und als unbrauchbar weggejchnitten
werden muß. Yutterig nennen die W.arbeiter
diejenige W., welche mit allerlei Pflanzentheilen,
Slahsjcheven, Stornfpigen, Sletten, Stroh u. dal.
verumreinigt ift. Harzige W. entfteht, wenn die
Schafe in Wäldern unter harzigen Nadelhölzern
meiden; bei derfelben müfjen die Haarjpiken tveg-
geichnitten werden. Zweijährige W.ift von Schafen,
die nur alle zwei Jahre gejchoren werden, daher
fie zwar jehr lang, aber minder feit und ftarf
ausfällt, ald einjährige. Schlaht-W., Blöt-W.,
BlutW. Heißt diejenige, welche von Schafen fonımt,
welche außer der Schurzeit gefchoren und geichlachtet
werden. Nauf-W. heißt fie, wenn fie aus den
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Fellen todter Schafe geriffen wird. Gerber,

ift diejenige, welche erft beim Gerben bon den

Fellen abgeriffen wird; fie it ihwach nnd

ftarr, dabei häufig von dem Kalk, womit die

Selle gebeizt werden, vauh und morich, deshalb

auch nur zu ordinären Geweben geeignet; beifer

alö diefe Ietere ift die Sterblings-W. von er-

frankten oder gefallenen Schafen, die ich befjer

walten läßt. In Bezug auf die Farbe ıunterjcheidet

man weiße und farbige W.; in Bezug auf Die Bil

dung des Stapel® nach der Gattung der Schafe

zerfällt die W. überhaupt in 1. grobe, telche

lang, jchlicht, gerade oder mur unregelmäßig ges

£ritummt it und die man gewöhnlic Land.

nennt; bon den einheimischen Nacen, Die feinen

fo dichten, aber weit längeren Pelz haben als

die Merinos. Die meiften Arten diefer W. find

mit fürzeren, feineren, mehr oder weniger

ihlihten Haaren vermifcht; bei amberen ift

dies auch der Fall, aber unmerklih. Zu der

Yegteren Art gehört bejonders die jchöne eyber-

ftädtifche W. in Holftein. 2. Bauern-W. heißt

man, zum Unterfhied von der Schäfer-W., Die

geringere LandeW., welche die Zandleute von ihren

Schafen erzielen und die gewöhnlich ftärfer und

unreiner it. 3. Baftard-W., Miichlings:W., Nies

ti8-W. heißt iiberhaupt jede veredelte W. derjenigen

Schafe, die aus einer Vermifchung feiner jpa=

nisher Stähre oder Merinos mit Lampdjchafen

entftanden find. Gewöhnlich fteht fie in der Mitte

von beiden. 4. Feine W., die regelmäßig gekräu:

jelt, geichlängelt, wellenförmig gewunden, jeiden-

artig weich, elaftiich ift. Man nennt diejelbe au

ipanifche, und da nicht alle Schafe in Spanien

feine W. tragen, MerinosW. Die Zucht eines

feinwolligen Schafjtammes durch Fortbildung der

aus Spanien eingeführten Gscurialfchafe, jowie

Veredlung des Landjhafes in Deutjchland it

zuerft von Sacjen ausgegangen, daher man

auch die feine oder Merino-W. jächftihe oder

Glectoral- W. nennt. Nah den Körpertheilen

des Thieres unterjcheidet man: Kern. oder

Seiten-W., d. i. die auf den vorderen Eeiten

längs des Niens bis über Die Mitte de3 Körpers

und an den Seiten des Haljes. Schentel-W., von

dem oberen Theile der Schenkel, gut, aber minder

fein als die vorige; BauchW. und Hala-W., vom

Bauche und vom unteren Theile des Haljes bis

auf die Worderichentel; Kopf-W., von dem vorderen

Theile des Kopfes, und Bein-W. oder Beinlinge,

kürzer, jeher nein und am gröbjten. Loden nennt

man die kurze W., welche von dem Pelzen ab-

fällt, wenn man dieje aufwicelt und abjchüttelt;

man unterjcheidet fte wieder in feine, mittlere oder

grobe. Flocden-W. heißt nicht allein Die kürzere

ordinäre W., welche beim Srämpeln und Kämmen

der feinen abfällt, Daher fie aud) Kämmlings-W.

oder Kämmlinge (franz. Peignon, engl. Noil) ge

nanıt wird, jondern auch der kurze Abgang beim

Nauhen umd Scheeren des Tuches. Die eritere
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dient theils zu verfchiedenen ordinären Geweben,
theils, wenn fie nicht von der Strämpelei, jondern
aus der Kämmerei Herrührt, zu feineren gewalften
Stoffen, zuweilen in Vermifchung mit Kern.

Trümmer-W. find Wollgarnenden-Abfäle von

dem Aufzug oder der Kette wollener Gewebe. Nach

dem Alter der Schafe zerfällt die W. in LammBP.

welche zart, fein und wei ausfällt, aber nur
ihmwach iftz fte dient vornehmlich zu Hüten md

Strümpfen. Jährlings-W., d. h. W. von jungen

Schafen von der eriten Schur im zweiten: Sorte,

ift jeher fein und elaftifh, auch gut zu jpimen,

doch, einzeln zu Tuchen und Zeugen verarbetet,

nicht jehr haltbar. W. von zweijährigen bis aht-

jährigen Schafen ift in Bezug auf Glajticität ud
Haltbarkeit die befte. Hinfichtlich des Nrjprungs=
Yandes gibt e8 im Handel folgende Sorten: Cpa=
nische W. war früher die feinfte, weichite ınd

biegiamfte, jeßt wird fie von den jächfiichen ınd

englifchen veredelten Nacen an Glanz, Glaftictät,
Weite und Länge des Stapel3 übertroffen nd
ift im Allgemeinen härter und brüchiger, wenger
aut zu walten uud zu färben. Am beiten ind
noch die Herden von den mittleren und jidlihen
Vropinzen, namentlic) die von Segovia, Kon,
Avila, Soria ze. Die Schafe unterjcheidet nar
in Ovejas transhumantes, Wanderichafe, mm in

| Ovejas estantes, ftillliegende oder Stallichafe. Die
| R. ift fehr ungleich, weil fie von drei verfchiednen

| Hacen fommit; Lana Merina, von dur afıika=

nifche Böce und englifche Effexichafe veredelten

| Herden, welche vorzugsmeile jpaniiche oder Me-

|vino-W. heißt; Lana charra, grobe W. von dem

gemeinen Schafe Churro ober ‚Burdo,. dejjen

Herden faft gar nicht wandern; Lana metis, Ba

ftard-W. von den ans der Vermifchung der beiden

vorigen Nacen entftandenen Meftizen. Nach Ber

ichiedenheit der Theile des Körpers unterfcheidet

man die W. in 4 Arten: Refloretas oder Nefinas,

Finas, Secundas und Terzeras, Terceivas oder Co=

Hides. Die W. der durd Vernadhläffigung ausgear-

teten Merinos, jotwie die Meftizen, welche man En=

trefinag, mittelfeine nennt, wird zur zweiten oder

 

 

der feinen W. und wird auch Häufig Terceicas

genannt; man fauft fie um die Hälfte billiger

als Segnencad. Der geringe Ausschuß, der beim

Wachen und nachherigen Sortiven ausgebradt

wird, heißt Sacadigos und Refpigaduras. Die

fpanifche W. hat im Allgemeinen eine röthliche,

dem Garmoifinroth nahe kommende Farbe, die

fehlerhafte ift matteoth. Ihre Feinheit unter

jcheidet man nach den Probinzen, bon denen fie

herrührt, im folgender Ordnung, und bezeichnet

die Gattung durch den Ausdrud Bilas: 1. Veos

nejad, eigentlich die juperfeine Sorte, Soprefinag,

die in Leon von folhen Schafen genommen wird,

die den Sommer auf den Bergen, den Winter in

Ejtremadura zubringen und auf ihrer Nückreife

nach dem Gebirge in Gaftilien geichoren werden. 
Wolle.
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Man wäfcht fie zu Segovia, Buitrago, Ortijofa ze.
und nennt fie fuperfeine Segovia. Sie it tojen=
toth oder incarnatroth von Farbe, ungemein feiden=-
artig, weich, elaftifch, Traus, dicht zufanmenliegend,
obgleich niht lang. Caidas Leonejas ift der Aus-
Ihuß don der feinen und mur halb jo viel werth
als dieje Lettere felbft. 2. Segovianas, aus der
Provinz Segovia, ebenfall® fleifchfarben und in:
carırat, aber nicht von derjelben jeidenähnlichen
Seinheit; die befte wird um das Klofter el E3-
corial gewonnen und heißt auch jehr häufig Wilas
»’E3corial; nad ihr folgt evt die eigentliche Se-
gobiana, dann die Andahrfta und Eftremadura.
Ar mehreren Orten diefer Provinz, 3. B. Maı=
dajo3, Buitrago und Penares, gewinnt man eben-
fall jehr jchöne Sorten, fie ftehen aber den bo:
tigen nach, find oft afchfarbig, weil der Landmann
die Gewohnheit hat, die Stoppeln auf den Feldern
zu verbrennen, und führen Die Namen Segovianas
de los Puertos oder Segovianas ordinarias, ge=
mwöhnliche oder ordinäre Gegovia. Segovianas
redondas oder netas find von Schafen, welche den
Sommer in Altcaftilien, den Winter in Eftrema-
dura zubringen. Segovianas de Peavas find von
Kleinen Herden, welche den Sommer in Altcaftilien,
die übrige Zeit um Toledo herumweiden. 3. Avila,
die W. aus der gleichnamigen Provinz, ift wegen
ihrer feinen Qualität fehr geihäßt. 4. Sorias;
die verichtedenen W. diefer Provinz fallen von

Wolle.

Neveia ift ziemlich fein, aber fehr Kurz; die befte
| davon findet fich in der Gegend von Garthagena
md Garavaca und läßt fich mit derjenigen bon
‚ Soria vergleichen. 9. In Valencia gibt e8 auch
im Ganzen nur mittelfeine W.; die feinfte davon
fonımt von Gandia ımd heißt daher Lanas gan-
dias. 10. Andalufien Iiefert mm wenig feine,
meijtens mr mittelfeine W.; die beiten Arten
find Die von Pıreblo, Garolo und Moron. 11. Die
WB. von Navarra ift im Allgemeinen gering und
die feinfte Davon, Floretones, ift ungefähr mit
dem Campos gleihwerthig. — Der größte Theil
der jpanifchen W. geht nach England, Holland,
Sranfreih md Deutjchland. Die portugiefifche
W. kommt theilweife der fpaniichen in der Fein-
heit und Gejchmeidigfeit gleich. Die feinen Schafe
find vornehmlich jene von Mlemteyo. Die Qualität
der W. wird in folgender Weife gefchäßt: Bada-
103, Campo Major, Elvas, Dlivenza, Eftremos.
Sn Stalten ift die W. von Neapel am beften und
feinften. Die befte W. ftammt von den Herden,
welche den Winter in PBuglia oder Apulien, den
Sommer im Gebirge von Abbrygzo zubringen;
fie ift unter dem Namen apulifche, Bugliejer, Lana
di Puglia, befannt, mitunter fehr fein, doch unvein
und im Ganzen geringer als die jpanifche; die
befte Sorte heißt Lureoli und ift ungefähr der

‚Tpanifchen Soria Segoviana gleich; die ziweite
Sorte Gelana tjt härter und weniger elaftifch.

 

 
der nämlihen Nace, welche die Segovianad | — Die römishe W. ift ungefähr von derjelben
geben; e& gibt darunter ebenjo feine Sorten, al | Güte wie die Bugliefer; in der Feinheit der
umter den legteren; im Allgemeinen ift aber der

|

Sorten untericheidet man: Sopra Biffano, Biffano,
Stapel ftärker und härter; die befte darımter tft Gasciane, Sotto-Casciane, Bolognole, Morette;
die Soria Segoviana, dann folgen in der Güte | die meiften diefer Sorten find röthlich von der
die Sorias de los Rios und die Sorias de los | rothen Erde, auf welcher fich die Herden lagern,
Caballeros. Die W.arten Sorias de Campo md

|

mır die LammW., Annina, ift fehön weiß. —
Sorias de Lumbreras find voth oder rötlich, fehr In Oberitalien zeichnen fi) befonders die Schafe
hart im Anfühlen und überhaupt geringer als die | von Padua und Bergamo durch ihre fchöne, feine
vorigen. 5. Giquenza. Die befferen Sorten diefer
Landjchaft find zum Theil den ordinären Sego-|
bias gleich und heißen deshalb Siquenzas Sego-
vianas; im Allgemeinen ift diefe W. noch gerin-
ger und gewöhnlich Hellgelb von Farbe, weil die
Schafe im Sonmer mit Oder eingerieben werden.
6. Burgalefas, von den Merinosheerden, welche
den Sommer über in der Proviuz Burgos, im
Winter in Eftremadura weiden, ift größtentheilg
Ichön rofenfarbig, jeltener weiß. 7. Yon geringerer
Site, nur unter die Halbfeinen gehörig und von
den Ausländern weniger gefucht find die Lanas
Castillianas, Molinas von Cnenca, Ortijofas, Ba-
d0208, Llerenas, Billafloridas. Die hefferen Sorten
der Gaftilianas führen auch den Namen Stille;
auch die aragonishe W. don Albaracia, unter
dem Namen Albarazine, in 4 Sorten, die Cara-
daquennas, geringer al die vorige, die Campos,
die Gjparagofjas, beide in feiner und mittlerer
Qualität, die Cabezas del Buey oder Gabejas
und die Badajoz aus Gjtremadura werden nur
zu den Mittelforten gerechnet. 8. Die M. von

und lange W. aus, außerdem gibt es in Parma
und Piemont jehr gute, durch Merinos veredelte
Schafherden. Franzöfiihe W. kommt vornehmlich
aus den Departements der Seine, Seine und
Dife, Seine und Marne, Dife, Eure, Unter-Seine,
Somme, Pas de Calais, Oftpyrenäen; die W.
fommt jedoch, mern fie auch jehr dauerhaft, qut
fortivt und rein gewafchen ift, der feinen fäch-
fiihen an Weinheit, Weihheit und Glafticität
nicht gleich. Im Departement der Somme ift die
WB. von Abbevilfe wegen ihrer Güte gejchäkt;
man unterjcheidet fie in Laine d’Auxy al8 die
beite, Laine frontiere, Die geringere, und Laine
triee, fir die Strumpfmanufactur. Unter Nefin
verfteht man im franzöfiichen W.handel die fuper-
feine, unter Nteflenret die folgende Sorte: die
feinte Roufillon-W. heißt jedoch auch Nefleuret;
Niflart ift die längfthaarige, Douillon ift die ge=
ringfte AusschußW. Pelade ift jowohl Nauf: als

Gerber-W.; Pattes et queues ijt die furze, ftarfe
WB. von den Füßen und Schtwänzen. Pleures iit die W. von gefallenen Schafen. Die engliiche W.

Wolle.    



9

ift im Allgemeinen länger, glänzender, weißer,

aber nicht jo weich, feinhaarig und elaftijch als

die fpanifche oder jächjische, daher aucd mehr zu

Zeugen, Strümpfen und mittelfeinen Tuchen ges

eignet; bei feinen Tuchen muß fie mit Merinos

vermifcht werden. Die irländiihe W. ift ebenio

fein wie die englifhe, wird theils im Lande jelbit

verbraucht, tHeils als gejvonnenes® Garn nad)
England verkauft. In England jortiren Die

W.ftapler jedes Fließ (Dunt, Fleece) in Prime oder

Mother wool, vom Rüden und Naden; seconds,

vom Schwanz und den Beinen; thirds, von Bruft

und Bauch. Die Tuh-W. zerfällt in 10 Sorten,
Nr. 1—10, nämlich Nr. 1 shorteoarse oder bree-

ches, Nr. 2 livery, Nr. 3 abb, Nr. 4 second,

Nr. 5 downrights, Nr. 6 head, Nr. 7 superhead,
Nr. 8 pieked lock, Nr. 9 choise lock, Nr. 10
prime locke or pienie. Seltener hat man nod)

Nr. 11, weldhe diamond heißt. Jede Sorte hat

wieder ihre InterabtHeilungen. Unter pile of

spanish wool veriteht man die Schur einer ein=

zelnen fiir fich beftehenden Herde. — Die ıord=

holländische W. ift ziemlich fein, lang und weiß,

doch etwas ftarr und mit vielen Haaren unter

mifcht. Die befte darunter ift die VBeemfter. Die

friesländifchen oder friefiichen Schafe find wegen

ihrer Größe, ihres vreihlihen Ertrages an W.,
Milch und Lämmern von großer Bedeutung. Die
N. theilt man ein in Scheer= und in Blot= oder
Blut-W. (lebtere von gefchlachteten Thieren). Die
feine fette Scheer-W. war früher die bejte in

Holland; fie ift aber zum Theil ins Grobe aus-

geartet; die Mittelforte ift jehr gefucht und dient
größtentheil® zu Kammıgarnz; die jchlechte Sorte
it jehr ftark und ftarr und nur zu Deden taug-
lieh. Die füdholländifche ift etwas geringer und
minder ftarf al® die nordholländiiche. Die Grö-
ninger W. ift lang, aber geringer alS die friefifche. |
Die dientiche, geldernfche, utrechtiche, Teeländijche |
ift etwas beffer, aber leicht und mit vielem todten |
Haar vermifcht. Die Oberyffeler ift grob und nur
zu Deden brauchbar. — Belgien hat nicht zahl-
reiche, aber jehr gute Herden von der Ardenner
und der großen flandrifchen Nace; beide liefern
eine feine Mittel-W. In Deutfchland ift die
Schafzucht ziemlich ausgebreitet, bejonder3 in
Sachen. Die fählifhen W.arten werden gewöhn-
fich unterfchieden in: Prima und Secunda Elec-
toral oder Merino, in Prima, Secunda und Tertia
bald veredelte W. mit mehreren Unterabtheis
lungen, in Zand-W. und in Bauern-W., oder man
theilt fie in Nitterguts-W., veredelte W. und
Bauern-W. In Preußen ift die Schafzucht eben-
falls bedeutend. Man unterfcheidet hier die fein-
wolligen, welche bereit mit der fächfifchen Mterino
wetteifern, die Halbveredelten, eine der geluchtejten
R.iorten in Dentihland und die einheimifchen ges
wöhnlichen Landichafe, dieeine gute Mittel-W. geben.
Sn Schlefien, den Marken, Brandenburg, dem Hers
zogthum Sachjen und der Zaufiß gibt e& feine
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W., welche die fpanifche übertrifft. Pommern und

Vojen haben jehr verbefjerte Herden; früher

lieferten diefe Gegenden nur Halbfeine und ordinäre

Sorten, im Ganzen nur mittelfeine W. Oft- und

Weftpreußen, Weftfalen und die AhHeinpropinzen

haben größtentheils mr Land-W., die ftarf und

hart ausfällt. Die udermärtiihe W. tft eine der

beiten Land-W. und wegen ihrer Haltbarkeit zu

feinen und ordinären Tuchen jehr gefucht. Su

Bayern wird nicht viel veredelte W. erzeugt und

die gewöhnliche Land-W. wird durch die inläns

difchen Fabriken zu ordinären Zeugen verarbeitet.

Miürttemberg betreibt ausgedehnte Schafzucht, bes

fonders in den oberen Gegenden de Landes.

Baden hat Landesherrliche Merinofchäfereien zu

Pforzheim, Gottesaue, Heilbronn und Dietlingen,

die fehr viel zur WVeredlung der einheimischen

Race beigeiragen. — Nheinifhe W. ijt eine Bne

fchurige, Tange, mittelfeine W., welche mehrere

Nheingegenden Kiefern und die fich vorzüglich zur

Kammgarıı eignetz auch nennt man eine gute

Worte aus den Nheingegenden rheinifche. Die

Schweiz produeirt wenig W.; nur der Canton

Genf Hat einige Merinogerden, deren W. meiftens

nach Frankreich verkauft wird. — In Hannover

ift die W. nad) Verfchiedenheit der Schafracen

jehr verfchiedens 1. Veredelte Schafzucht dur)

ipanifche und fächfiihe Schafe ift zu Wittenburg,

Hardenberg, Smhaufen, Wende, Nathmer, Elbin-

gerode. 2. Die eigentliche Land-W. it von der

rheinifchen Artz man unterjcheidet fie in völig

reine oder eble ımd in halbreine, wovon jeite

meift einjhurig ift, zwifchen Werden und Stol-

zenau fällt md zu den im Lande verfertigten u

gewalften W.zeugen dient, während die balbreine,

aber nicht fo lange, mehr Krämpel-W. gibt und

zu tuchartigen oder gewalften Waaren gebraucht

wird. 3. Haidjchnuden- oder Hatdefchnucen-W., von

einer Heinen, verfümmerten Race Schafe, welche

in den mageren Heidegegenden des Liineburgtichen,

Bremifchen und Diepholziichen in Menge gehal:

ten wird. Die W. ijt jehr kurz, ftarf, Ipröde, hart,

zum Theil weißlich oder grau umd Schwärzlich. Die

fchwärzlihe oder jchwarzbraume ift die beite, ob=

wohl fie fich nicht färben läßt, wird aber, wenn

fie gut ift, zum Theil im Lande felbft zu Zeugen

undStrümpfenverarbeitet, vorzüglich die Lamm-W.;

häufig wird fie aber für die niederländifchen,

franzöfifchen und englifchen Tuchmanufacturen zu

Saalleiften gekauft, wo fie unter dem Namen

Bremer W., im Englifchen estridge lambswool

bekannt ift. 4. Eine feine, weiche W., die man

don einer der eyderftädtifchen ähnlichen Schafrace

erhält. Sie gibt eine feine, ange, einfchurige W.,

die beffer bezahlt wird, als die bejte rheinifche.

5. Die oftfrieftiiche W. von der friefifchen Nace

wird gewöhnlich unter Nr. 4 inbegriffen. Su

Mecklenburg ift die Schafzucht fehr beträchtlich

und Liefert viel W. in den auswärtigen Handel;

mehrere durch Äpaniihe und fächfifhe Merinos
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perebelte Herden Liefern eine fehr feine W., welche
in Prima, Secunda umd Tertia unterfchieden
wird. In Holftein und Schleswig ift die fries-
ländiiche und eyderftädtiiche Itace ausgezeichnet.
In Defterreich ift die Schafzucht bejonders aus-
gebreitet in Schlefien, Mähren ımd Böhmen. Sn
Kärnten, Steiermart, Krain, Galizien wird nur
ordinäre Land-W. erzeugt, während in den ane
deren Ländern veredelte Nacen eingeführt find.
Nücdiihtlic der Güte folgen die angegebenen
W.jorten: jchlefifche, mährifihe, böhmifche, öfter
veichifche, galizifche 2c. Die ordinären böhmischen
BVließe find immer noch weit beffer als die un-
garische und fiebenbürgiihe Land-W. Iu Wien
und Prag, wo W.jchlägereien, d. h. Sortiran-
ftalten find, unterfcheidet man die feine W. in
Slecta Ver. 1, Prima ımd Secunda, die übrige in
Nr. 2, 3, 4,5 und 6, die leßtere al8 die geringfte.
Ungarn bejigt ansgedehnte und veredelte Schaf-
zucht. Ein Hauptfehler der ungarischen W. war
früher, daß fie jehr fchlechte, ımreine MWäfche hatte.
Die urfprünglich ungarifhe Nace ift ftark ind
Ihön, befonders die Zadel- und Strepfiferosichafe
mit langen, gewundenen Hörnern und langer,
zottiger und ftarker W., Zadel-W. Die grobe
Land-W. von den gewöhnlichen Schafe führtden Na-
men Bacäker,fie ift geringer, ftärfer al8 die ordinäre
böhmifche und mährifche W., dabei fehr unrein und
mir zu ordinären Zeugen verivendbar. Die beffere  
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aus anderen Gegenden unter dem Namen Laine
d’Autriche verbrauchen. Norwegiihe W. it im
Allgemeinen geringer als die dänische. In Schweden
hat die VBeredlung der Schafzucht feine bejonderen
Sortfchritte gemacht. Die polnische W. kommt in
verjchiedenen Gattungen, größtentheils aber von
geringem Stapel in den Handel. In Danzig, vo
die meijte polnische W. ausgeführt wird, theilt
man fie in Liffaer, Thorner und pofutifche, ein=
und zweifchurige, Ianghaarige oder erfte Sıır,
prima und fecnnda Sorte, Eurzhaarige oder zweite
Schur, Wrad oder Arzihuß. In Rußland hat
ih die Schafzucht fehr gehoben. Ardenka ift die
gröbfte W. vom Steppenfchafz eine Bedeutende
Rolle jpielt die donishe (Donskaya) W., die
weich und glänzend, aber nicht gleichartig in der
Safer iftz bejonders geichägt ift die donijche
Länmmer-W. Schwarze Felle von ungeborenen
Lämmern nennt man Merhuihti. Die fogenamnte
Zigay:W., vorzüglich in Beffarabien und bei den
tihernomorifchen Sofafen heimisch, ftammt von
einer befonderen walachifchen Schafrace. Bei der rufz
fiichen W.wäfche ift die Rüdenwäfche von der Fabrit-
wäjche zu unterfcheiden. Bei der erfteren werden die
Schafe nur durch fließendes Waffer getrieben und
die jo gereinigte W. heißt Veregon:W. (don pere=
gonjat — durhtreiben). Aus der europätichen
und aftatifchen Türkei kommt eine große Menge
verjchiedener, ordinärer, zum Theil auch feiner,

Land-W. fommtpon eingeführten deutfchen Schafen. | größtentheilg aber schlecht behandelter W., von
| welcher hauptjächlich folgende Gattungen in deu

Siebenbürgen hat nur ordinäre und größtentheils
HZadel-W. Diefe Iettere ift ebenfalls jehr häufig
im Banat, wo aber auch) das mwaladiihe Schaf
einheimifch ift, das die jogenannte Zigarra-M.
liefert. Diefe ift zwar fein, aber jehr Enrz und
unrein; die befferen Sorten davon werden der
ungariihen Meittel-W. gleichgefchäßt. Die Dal-
matiner-W. ift jehr grob md umnrein, fie fanır
nur zu groben Decken verbraucht werden. Die
dänische W. unterfcheidet fich nach den Provinzen
in mehrere Sorten; im Allgemeinen ift fie lang,
weich, aber wenig elaftifch, daher mehr zu Zeugen
al zu Zuc; geeignet. Die jütländiihe W., die
man früher mur zu gröberen Zeugen, vornehmlicd)
zu Strumpfivaaren verarbeitete, verbeffert fich
immer mehr. Eine der beiten jittländifchen W. ift
die, welche von dem Schafe Bönderfaar oder
Faar af den Bländingsart gewonnen wird. Die
jeeländische W. ift im Ganzen nicht jo qut als
die jütländifche; gefchäßt tft befonders die gute
Sanım-B., welche in Vrima, Secunda und Tertia
jortirt in Menge ausgeführt wird und fir Hut-
macher jehr brauchbar ift. Däniichhaar ijt die
ordinäre, jchwarzbraune W., die wegen ihrer
Settigkeit wicht Leicht Farben ammimmt und zu
Saalleiften der Tiicher verwendet wird. — Die
dänische Lamm=-W., mitunter auch Die feine, ges
fräufelte Schaf-W., geht unter-dem Namen Agnes
ins nah Frankreich für die dortigen Hutmanu-
facturen, welche auch andere ordinäre deutiche W.

 

Handel fommen: Bulgarifche W., ift ungewajchen
und wird in fraufe und langhaarige umterfchieden;
die jchwarze mie die ordinäre wird meijtens in
Bulgarien jelbjt verbraucht. Salonichijche W. ift
eine der beiten Levantiner Sorten von zien=
lich feinem und weichem Stapel, weiß, aber fehr
unrein. Walahiihe W. ift im Ganzen der bul-
gariichen gleich, man hat dort zahlreiche Herden
bon Dreierlei Nacen: Zigay, das eigentliche Land»
ihaf mit Kurzer, aber feiner md meicher WB;
Zurkan, don der Strepfiferos-Nace, mit langer,
zottiger und harter W., der ungarischen Zadel-W.
gleich; die tartarifche, die in Feinheit die Mitte
swijchen beiden Hält. Die moldauische W. ilt
gröber und jchwärzer als die vorige. Die bosnifche
tft weich, fein, jeidenartig, der beften Krüm’fchen
gleich geachtet. Die W. von GConftantinopel ift
furz, Stark, grob umd jpröde. Smyrnifche W. ift
don verjchiedener Qualität, gewöhnlich in Brima,
Secunda ımd Tertia unterjchieden, im Ganzen
bejjer alö die von Gonftantinopel. Ehpriiche W.
ift ziemlich gut, bejonders die weiße. NeoreaW,
tt gelb, unvein und jehr fchmußig, aber von Natur
fraus, lang, feidenartig weich. Die angeführten
türkischen W.forten begreift man auch unter dem
allgemeinen Namen Levantiner-W. und unter
Icheidet fie fämmtlich auch in Surge-W., Velade
und Baftard-W. Die eritere, welche auch Lana
sueida, Laine surge heißt, ift ungewajchen, wie

Wolle.
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fie von lebenden Thieren abgeichoren wird, bon die Zucht ordinärer W. durch den Wettbewerb

dreierlei Feinheit: feine, grobe und Baja-W., der üiberfeeifchen Länder nicht mehr einträglich

tuonon die legtere von den Schenkeln und Schwänzen

|

gang erfheint. Zum Einkauf der W. gehört, bei

fällt. Unter Fresquille oder Trasquillas perfteht | der außerordentlichen Verjchiedenheit der Qualität,

man ebenfalls die W., welche ungemwajchen bon \eine Yangjährige Erfahrung; das äußere Gefühl

lebenden Schafen gejchoren wird; häufig führt | und das Anfehen müfjen dabei das Meifte th.

diefen Namen aud eine ordinäre Levantiner Eine brauchbare W. muß por Allem einen guten

Sorte, die mit der myrnifchen gleichen Werth hat. Stapel haben, fich gut ausziehen, fich überhaupt

Gun-W., Lana lavata, heißt diejenige, welche weich und feidenartig anfühlen Yafjen. Mit völliger

abgefehoren wird, nachdem man die Schafe wieder Sicherheit erfennt man die Eigenichaft einer W.

Holt in ein fliegendes Wafjer getrieben Hat. Gie| erft nach deren Reinigung; fie muß lang, weiß,

ift lang und fchön, aber nicht häufig. Die Velade, rein, feft, elaftiich, ungemifcht, ohne Stichelhaare,

Lana caleinata, wird durd) eine Slalkbeize von nicht Elebrig, meift troden, nicht zweitwiichfig, nicht

den Fellen der gejchlachteten oder der gefallenen | futerig fein, einen guten Zug haben md füßlich

Schafe abgejondert, ift frz, mager. Selten wird riechen. Man verlangt von W., welche fiir Streich-

fie zu etwas anderem als zum Ausjtopfen der | garnfpinneret beftimmt ift, normale Sränfelung,

Matragen gebraucht und deshalb in Stalien unter gleihmäßige Die dev Waare (die jogenannte

dem Namen Lana da matarazzi, suceida lavata

|

Treue) und Wellentreue der Strähnchen; dagegen

perfauft; in der Türkei jelpft wird fte zu ordinären | ift für die Kammgarnipinnerei Hachbogige, Ihlichte

Teppichen verarbeitet. Die Baftard-W. tft diejenige, | W. mit nicht zu Enyzen Haaren (7—Ycm) erwünjcht.

welche den lebenden Schafen von jelbft ausfällt | Die Neiglänge muß bei guter W. 8—10km bes

oder auch abgerupft wird, um bon den Schäfern | tragen. Zur Beurtheifung der Feinheit des Stapels

unter die Surge-W. gemilcht zu werden; fie ift | gebraucht man in neuerer Zeit die jogenannten

kurz, unrein, vauh und fett. Die jyriihe W. aus

|

W.mefjer, von denen e8 verjchiedene gibt: Dol-

Aleppo, Satalia, Tripolis ift langhaarig, aber |Lond’8 Girometer, Voigtländer W.meffer,

ftart, deshalb and mır zu Bettdeden zu berar- | Köhlers Wmeffer, Negnier’s Dpnamomteter,

beiten. Die ägyptifhe W., an Güte der copriihen Boigtländer’s W.feitigfeitsmeffer und Gatli-

gleich, kommt zumeilen über Mleyandrien nad) Inetti’s Mitofterometer. Die Preife, die im Sahre

Sivorno. Nordafrita oder die Berberei hat zahl- | 1894 in Breslau für ®. pro Meterceniner bezahlt

reiche Schafherden. Man ihägt die Sorten in wurden, betrugen für ichleftfche Feine und Hoch-

nachftehender Folge: Algier, lang, fein, weich, aber | feine 380-400 Mark, für mittelfeine 310-370,

unvein; Conftantine, kiirzer und härter; Marokko

|

für mittlere 260-300, für Krenzungs-W. 210 bis

ift dDurchgehends weiß und ziemlich gut; die von | 260, für ordinäre grobe W. 180— 250.

Salee ift die befte Maroflaner, feiner als die von) Miolle amd Mollindultrie, (Statiftiiches.)

Sonftantine; die von Megador und Lorade ift Wollproduction der Welt in Stilogranm:

 

 

 

gröber, verliert auch 5-—10"/, mehr beim Wajchen. island 180,000.000

Die Saffy-W. ift der von Salde in Allen ziemlich | Ram 65,000.000

gleich. Tunis ift zwar lang, aber hart und ges ranieih 45,000.000

wöhnlich fehr jandig. — Die perfiiche WW. von! Deuuhlamı 0 2 25,000.000

Kerman gehört zu den fhönften und beiten Arten, DOefterreicheingarn . . - 20,000.000

ift jehr fein und weiß und dient bejonders zu) Spanien 00, 25,000.000

Kammmollgeweben. Die in Indien umter dem. Stalin „on... 10,000.000

Namen Tauß bekannte W. tit noch feiner und Vebriges Europa . . -

_

55,000.000

übertrifft die Schönften Merinoz; fte fällt von den \ , Bi 5 ;

Gajpmirihafen und wird in die dom jungen n Ganzen + a

Thieren oder Aponet und in Die von alten oder ns ee! 320.000.000

Duaume fortirt. In Nordamerika ift die Schaf- fen Be 10.000.000

zucht jehr ausgebreitet und verbeffert. In Süd- Afrika Be 50.000.000

amerika ift bejonder3 Buenos-Ayres zur Schaf: eeI—

zucht geeignet. Neuhollands Schafe gehören zu Summe. . . 1.115,000.000

den feinwolligen Nacen. In neuerer Zeit, nament- Die Einfuhr von Nohivolle betrug nad Bro d=

Yich jeit der Mitte des XIX. Jahrhunderts, Haben

|

haus’ Gonverjationg-Leriton in Tonnen:

fi die Verhältniffe der W.produetion jeher zu |anmer
  

1890

  Ungunften der europäiichen Broduction geändert, nea2%

indem neben Nord: ımd Südamerika auch noc) ee | | Ba

die fühafrifanifchen Kapländer und Auftralien jehr a a Te | Bee

große Mengen von W. auf den Weltmarkt liefern. Deutichland 2.2.2] 928.614°|° 161.079 |

In Europa ift daher gegenwärtig die W.pro=

||

Belgien | 3.090 | 38.148 |
20.774

duction ftart zuriicigegangen und werden haupt- Oefterreich-Ungarn. : 24.213

jüchlich Hier nur mehr feine Sorten gezüchtet, da

||

Vereinigte Staaten .| 129.317 | 144.312

Wolfe und MWollinduitrie.
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Werth der Einfuhr von Wollvaaren in Millionen SDelterreichellugain san. nk 12-9
Mark im Sahre 1894: | SEONTTEIH gea ame

Deutichlandiet uni. 13:1 | Bereinigte Otuatee ninn.0 dr, 125°3

Wollengarn and Wolhwanren, Die Ausfuhr von Wollivaaren betrug nach derjelben Quelle
iii mevaien Mark) aus:

   

 

  

   

   

Dodo Det 1886 | 1890 | 1892 | 1894 |

| |

| Ei | |MROvohbiiianmien.. wenn. | BDA:6;.), „1A. ST 280.3one 3007 1. 28992 | 261 2148 || an en Ne 253 | er | 2005 | 1088Sererreinimo0 455 38:7 | 25) 33.2 |ereea FL 281° 22:2 172 16-4
| | | | |

und die Ausfuhr von ZENTORIEHENie BUBEN Di
nn en

gıandenr I 1836 | 1890 | 1892 | 1894
|

SBUNIERee: He | I m I |
SUR  e 30,8 i 16° 16°
Deusalann ee 447 | 394 381 44:7

| weener-Ungern 00 mean | 5 45 21 3:2 |Selen ee rat ea 43:6 46:7 458° ||
| Bereitigte Staatena uhr ae, 01 | 0-4 0:5 09 |

| | |

Die Zahl der Spindeln für Streich», Kamım- umd Kunftivolle betrug nach) Brocdhaus’ Conver-
fationg=2erifon in:

      

  

        

 

 

 
 

 

| Ve wensenn | 1870 1885 1890
| | |
| | |OrDaDTmanNten 6. 4,958.000 | 6,144.594 6,574.347 |rc 2,730.000 3,266.107 3,329.138 |

| Deitihlmpenee: Anne 2,430.000 3,020.000 3,502.300 || Branawpleie 20 | 610.500 603.480 | 704.000 || Bereinigte Staaten... .. 0.) 1,472.000 2,568.000 3,286.000 |
| |ı

Für das Jahr 1895 können als in der Mollinduftrie vorhanden gelten:

| Sram ZDseih Fabriken Spindeln | Webftühle Arbeiter

| | |
| Seopbritannienann 0 2800 | 6,700.000 | 140.000 320.000Fe Drang en. a in 2100 3,400.000 72.000 120.000BDeutichlann By: Sea, I 2 3,600.000 80.000 180.000 |Dejterreih-Ungarn EN | 800 800.000 45.000 80.000 |eea, 1,600.000 | 31.000 | a| 2700 3/600.000 | 75000 | 170.000 |

|

Vereinigtene|

Wolle und Wollinduftrie.  
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Mollengarn it Schafivolle, welche zu Fäden | Mollfchariad;, Iheerfarhitoff, exricheint als

veriponmen wide. Nirckfichtlich der Art der Ber: ‚brauntotges, in Waffer mit gelblicher Farbe 1dS-

arbeitung der Wolle unterfcheidet man Streich) | Liches Pulver. Wolle wird in janrer Zöfung des

garn (franz. fil de laine cardee, engl. carded WW. rothgelb gefärbt.

wool-yarn) und SKammgarn (franz. fil de laineı Moellfchiuarz, Theerfarbitoffvon blaufchwarzer

peignde, engl. combed wool-yarn). Das Streich Farbe, der fich in Waffer mit violetter Färbung

garn wird aus kurzer, ftark gefränfelter Wolle | auflöft und in faurer Löfung der Wolle eine in

hergeftellt und ift in Folge feiner Darftellung weich, |da8 Schwarze neigende tiefblaue Färbung erhält.

vauh und don geringerer Feitigfeit. &8 dient ver-| Melfchmeik, Wollichweißfett, Wafchfett (engl.

webt zur Anfertigung weicher tuchartiger Stoffe. | suinster), ift die Bezeichnung für die fettähnliche

Das Kammgarn wird aus langer, jo wenig als | Waffe, welche aus den Wafchwäflern der Walfereien

möglich gefränfelter Wolle angefertigt, ift dicht | umd Wollwäfchereien gewwinnbar ift. Früher ber-

und von großer Feftigkeit; die von diefem Garn arbeitete man das Wajchwaffer der Wolle, welche

gewebten Stoffe find glatt md tft bei vielen ber- | das eigentliche Wollenfett enthält, gemeinfam mit

felben der Faden fihtbar. Die Fabrikation diefer den Wafchwäffern, welche fi) beim Entfetten der

beiden W.forten erfolgt auch im vevichiedener | zum Ziwede des Verfpinnens eingeölten Wolle

Reife. Fir Streihgarn wird die meift jchon ergaben, jeßt werden erftere für fich meiftens ge=

früher gefärbte Wolle geölt und gefrempelt, io |jondert auf Zanolin verarbeitet. Nach der alten

daß eine tmatteartige Maffe entfteht, welche zu Methode dampfte man die gejanmmten Wajhwärler

ihmalen Bändern geitredt wird, die man zu |in flachen Pfannen zur Trodene ein und benüßte

Yoceren chlindrifchen Fäden dreht, die dann auf den Niücjtand zur Leuchtgasbereitung; die in den

den Feinfpinnmajchinen weiter bearbeitet werden. Netorten zurückhleibende Kohle, welche jehr reich

Bei der Kammgarnjpinnerei verfährt man auf|an Kaliumcarbonat ift, wırde auf Potajche ver

die Weife, daß die geölte Watte auf Krempel= arbeitet. Nach einem anderen Verfahren zexlegte

maschinen in Watte und Bänder verivandelt wird,

|

man die in den Wafchmwäflern gelöften Geifen

die man ftreet und duplirt. Diefe Bänder werden| duch Schwefelfäure ımd verarbeitete die abge-

dann auf die Kammmajchine gebracht, durch welche | fchiedene Fettfänre auf Seife oder auf. Stearin-

alte kurzen Kafern als Rämmlingswolle ausges | mafje fir die SKerzenfabrifation. Gegenwärtig

ichieden werden. Zebtere wird dann mit der Stveiche werden mn die Wafchwäfler, welche fich beim

wolle verarbeitet. Das gefümmte Garn wird  Entölen der eingefetteten Spinnmwolle ergeben,

dann zu feften glatten Fäden verfponmen. Das | auf diefe Weife verarbeitet; die Wäffer, welche

Kettengarn wird im der Negel feiter gejponnen aber beim Gntichweißen der Wolle jelbit ges

als da8 Schußgarn und gibt man bisweilen auch | wonnen werden, wegen der höheren Verwerthung

diefen beiden Garnjorten entgegengeießte Drehung. | fr fih allein auf Lanolin verarbeitet.

Zwischen Streich- und Kammgarn fteht das Halbe Molftauk, in feinftes Pulver verwandelte
famımgarn it der Mitte. CS mird in der Weije | gefärbte Wolle, die fi) als Abfall bei der Ver:

angefertigt, daß Lange Wolle nicht gefämmt, | arbeitung der Wolle ergibt. Der W. wird in der

fondern num gefragt und die weitere Behandlung | Tapetenfabritation zur Anfertigungder jogenannten

derjelben wie bei Kammgarı vorgenommen Wird. | Sammt-Tapeten (Velours-Tapeten) verwendet.
Man verwendet dieje Halbtanımgarne als Strumpf- Woluerene (Gulo fuscus), in Nordamerika

wirfergarm mb als Stidgarn (franz. al de uch Wolfsbär oder Garcajoı genannt, Haare
tapisserie). 63 ilt auch in Bezug EEBDAESTTERWE ‚lang und dicht, ar der Wurzel braunroth, Spigen

Fafern, welche zum Theile lang, zum Theile Kurz | schiparz, Seiten Hellbraum, laufen in einen Streifen
find, ein Mittelding zwiichen dem Streich: und auf dem Schwanz zujanmen. Die Belze haben

Kammgarı. Die Nımerirung der W. ‚Findet | feinen bejonderen Werth.

noch ac verjehiebenen Spitemen ftatt; Immer Mombat (Phaseolomys), eine Gattung der

häufiger wird jedoch bie Nımerirung un ber | Beutelthiere von plumper, jchweinsähnlicher Ges

Methode, daß man Schneller von 1000m Länge zart, mit dirjenigen der Nagethiere ähnlicher
anfertigt und angibt, wie viele Schneller auflikg, Bezahnung. Diefes in Neuflidwales und Tas:

gehen. Sn „Franzöfiichen, ihweizerifchen md uanien Lebende Thier hält fi in der Gefangen-

belgiichen Spinnereien vedjnet man nah mer inaft gut umd wird mit circa 300 Mark bezahlt.
triichem Maße in folgender Weile: Man ber: Moodäl 4. Selbaumöl, hineftfches

fertigt Schneller von 720 m Länge und berechnet a er fr :

die Feinheit nad) der Zahl der Schneller, welche WMood-wil, j. Dipterocarpus. i

auf 500 g gehen. Sn England ift Die Länge, Mood’fcdes Metall it eine bei 60° jchmel:

eines Schnellers 560 Yards, die Gewichtseinheit zende Zegirung von 8 Blei, 15 Wismuth, 4 Zu,

ein Pfund englifch. ‚3 Kabmim. i 5

Mollmuffelin ilt ein mufjelinartiger Stoff, Woodstone, j. Hornftein.

der entweder aus reiner Baumwolle oder baum- Woolet, Gomal, die Yajerı aus der Ninde

wollener Kette und mollenem Schuß beiteht. | des Gacaobaumes (Theobroma augusta) in Ben:
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galen, welche durch Einweichen bon der Ninde
getrennt werden. Sie find lang, kräftig und fein.

Mech, Wus, Bulat, Bezeichnung einesin Indien
dargeftellten Stahles, welcher durch entfprechendes
Enttohlen von weißem Noheijen angefertigt wird.
Der W. it jeher hart und elaftifch umd liefert das
Grundmateriale zur Anfertigung des jogenannten
Damasceneritahles, der nicht mit dem in Europa
hergeitellten Damaftftahl zu verwechjeft ift, welcher
aus Stahl und Eifenftäben zufanmengejchweißt
wird.
Wook, j. auch Eifen.
MWürfelalaumn, |. Alaun, cubijcher.
Miürfelpuluer, cubifches Pulver, ift theils

gewöhnliche Schießpulver in Form regelmäßiger
Wiürfelhen, das in mehreren Staaten in der
Vorausfegung ftatt des grobförnigen Schießpulvers
eingeführt wurde, daß in Folge der regelmäßigen
Form auch die Wirkung regelmäßiger fein werde,
teils ift e3 die Bezeichnung für das Nobelfche
rauhihwache Pulver.

Mirjte find in einen Thierdarm, Blafe oder
Deagen gefüllte Miihungen von gehadtem Fleiich,
Sped, eventuell Semmeln mit Gewürz und anderen

Zufägen, die gekocht oder geräuchert gegeffen
werden; das Fleifch, Blut, Fett, Leber 2c., das
zur Bereitung von W. dient, ftamımt in erfter
Linie vom Schwein, dann vom Nind, Schaf,
Ziege, Pferd, Ejel, Gans und für feine Sorten
von Geflügel, Wildpret, Filchen und Krebfen. Sm
Allgemeinen unterfcheidet man Noth: und Weiß:MW.
Die Koth-W. werden entweder aus gehactem
rohen leifch (Gervelat, Mett:MW.,

Diortadella, Schlad-W., Fleifh-W. 2c.) hergeftellt
und dam geräuchert, oder fie werden mit haupt-
fächlichem Zufag don Blut erzeugt und gefocht
(Blut-W., Samudel, Saumagen, SchwarzW.,
Röjel-W., Kommiß-W. 2c.). Dagegen werden die
Weiß-W. aus Fleifh, Hirn, Leber, Lunge 2c. des
Schweine bereitet und gejotten oder hie und da
geräuchert (Leber-W., HirnW., Gelb-W., Brat:W.,
PreW., Schwartenmagen, Wiener und Frank
furter Witrftchen 2c.). — Als Gewürze, die na=
mentlic) bei Herftellung von Dauer-M. umums
gänglich nothwendig find, verwendet man Salz,
weißen und jchwarzen Pfeffer (ganz und geftoßen),
Neugewirz, Kümmel, Koriander, Gewitrzuelfen,
Safran ze. — Nach den verjchiedenen anderen
Zufägen, die noch bei einzelnen W.gattungen an-
gewendet werden, jpricht man von Brot-, Semmelz,
Neiße, Grüß-, Milch-, Rahm, Mandel-, Kitten,
Kartoffel-W. ze. — Die W. find wegen ihrer be-
quemen Form und leichten Aufbewahrung ein
beliebte8 Nahrungsmittel und beichäftigt ihre
DBereitung eine ftarke Snduftrie, der Handel mit
ihnen aber ift ein wichtiges Glied des Lebens-
mittelhandels. VBefonderen Nuf al3 Erzeugungs-
ftätten für manche W.kategorien haben: für Ger
velat Braumnfchweig, Göttingen und Gotha, für
Koh. Wien, Frankfırt a. M., Dffenbad),

Salami, |
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Mainz, für NöftW. Koburg und Nürnberg, für
Salami Trient und Debreczin, geräucherte MW.
(Sauciffons) Lyon und Bayonne, für Mortadella
Bologna, für Salami Verona. — Den Uebergang
von den W.waaren zu den Bafteten bilden die
alantines, eine W. aus zerhactem Fleisch mit
Trüffeln 2c., das in Geflügelhaut gefüllt oder
blos mit Schmalz umgofjen ift. — Die W.därme,
die natürlich bei dem großen Verbrauch von W.
aller Art unter der Bezeichnung Saitlinge einen
geiuchten Handelsartifel bilden, hat man durch)
Leinwand, Pergamentpapier, Tautfchufartige
Maffen 2e. zu erfegen gejucht, doch ift dies bis
jebt noch nicht in befriedigender Weile gelungen.

Altiiefte, geräucherte (franz. Saucissons). Bei
den Delicatefjenhändlern werden geführt: Morta=
della von Bologna, die Caudichini, Salficejt,
Salami, die Mett:W. von Braunjchtweig, Gotha
und Göttingen.
Miürktembergifche Weine, die in Wirrttem-

berg, namentlich am Bodenfee, im Neckar, Rochers,
Sagite, Enz und Tauberthal erzeugten Weine,
worumter die bedeutendften der Schalkiteiner, Elf-
fingerwein, Käsberger, Hundsberger, Berrenberger,
Starlöberger, Schmeder und die rothen Mühlhaufe-
ner und Noßwagener find; die Gefammt-Weinbau-
fläche umfaßt circa 17.256 ha mit einer jährlichen
Erzeugung von ungefähr 280.000 hl guter Mittel=
meine; die Ausfuhr ift unbedeutend.

Wunderbamm, |. Rieinus,
MWunderblan, j. Sndigoblaufchwefeljäuren.
Wunderkler, . Steinklee.
Mundklee, Berufstraut, Bruftklee, Kaben-

tlee (lat. anthyllis vulneraria, franz. cancalide .
vulneraine, trefle jeune des sables, engl. ladies

finger, comun wound-wool), eine Zabiate, welche
bei uns wild vorkommt und auch als Futter:
pflanze gebaut wird. Ju früheren Zeiten ftand
der W. als angebliches Heilmittel fir Wunden
und al Thee für Bruftkrankheiten in hohem
Anjehen und fommt das Straut (Herba Anthyllidis
seu vulnerariae) noch hie und da im Droguen-
handel vor.

Wurali, |. Curare.

Murffener, eine Art Feuerwerksförper; zu
derjelben gehören die römifchen Lichter oder Bomz
benröhren (welche brennende Kugeln werfen), die
Körnerfontäne, der Feuertopf ac.

Murmeonfert beiteht aus den überzucferten
Blüthenköpfchen de Wurmjamens (j. d.) und
wird al8 Mittel gegen Gingeweidewitrner ver-
wendet.

Murmfarn, j. Farnkrautmwurzel.
WMurmkrant, |. Rainfarn.
Murmkrant, amerifanifches, |. Spiegelie.
Murmmoos, bei den Droguiften Helminto-

chorton, Melitochorton, Lemitochorton, Corallina

corsicana, Muscus corsicanus, Muscus helmin-
tochorton. &3 it die Wurm - Hugelfruchtalge
(Sphaerococeus helmintochortos Lat.), tvelche mit

Moog — Wurmmoos.  
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einer Anzahl anderer Seepflänzchen gejellichaftlich | Beitandtheile ein ätherifches Del, ein Weichharz

im Mittelländiihen Meere, beionder® an der

Küfte von Corfica im Meere wählt, dort abges

riffen wird umd mit ihnen, jowie mit Meerjand,
Mufhel- und Korallenftücichen vermengt in den
Handel tommt. Seine Stengelhen find fadendünn,

außen fehmugigerothgrau, innen weiß, jehr ges
äftelt, e8 ichmeckt ftark jalzig. An trodenen Orten
aufbewahrt, trocknet e8 bis zur Sprödigfeit aus,
an feırchten aber wird es biegjant.

Murmrinde, jamaifaifche, dom Baume
Geoffroya inermis (engl. wormbark); eine andere
Ninde von Geoffroya surinamensis joll tie Die
erftere gegen Wirmbefchiwerden dienen.

Murmfamen, Bittwerfamen (lat. semen

[richtig fHores] cinae, flores santoniei), bejteht

aus den gefchloffenen Blüthenköpfehen einer in
den Kirgiienfteppen twachienden Artemifiaart. Sie
ericheinen alß jehr Kleine, gejchloffene, an beiden
Enden verichmälerte Blüthenkörbchen von gelb-
grüner bi8 bräunlicher Färbung. Die Blätter
des Hitlffelches find dachziegelartig übereinander:

liegend, am Nücken gefielt und mit fehr Kleinen
Harzdrüfen befegt. Der Geruch tft unangenehm
aromatiich, der Gefchmac ftark bitter. Der joge-

nannte levantinifche oder perfiihe W. tit Diefelbe
Drogue, welche ausschließlich über Nukland in
den Handel fommt. Der W. enthält alS bejondere

und den Kiyftalliniichen Bitterftoff Santonin
6. 2.). Der W. wurde früher als Mittel gegen
Eingeweidewwiirmer verwendet, ebenfo dad Wurm:
eonfect (f. d.). Gegenwärtig verwendet man ihn
ausschließlich zur Darftellung des Santonin2.
Maurmfamensl, Zitiweröl (lat. oleum einae

aethereum), wird bei der Darftellung von Santonin
aus MWurmjaneen als Nebenproduct gewonnen;
e3 ift diinnflüffig, gelb, von unangenehmen Geruch,
brennenden Gejchmad, verharzt theilmeile an
der Luft amd wird dunfelfarbiger und dieflüffiger.
E3 ift bis num ohme Verwendung und übt auf
den Organismus giftige Wirkung au2.
Wurrus, |. Namala.
Mnrjt- oder Puddingftein, ein Urfelöconglo-

merat und bejondere Abart des alten rothen
Sandfteins aus verjchiedenartigen Gejchieben bon
Quarz, Vorphyr, Hornftein, Teueritein, Horiz
blendegeftein, durch Zaltige quarzige Maffe vers
fittet, ommt in Schottland vor und dient zu Bau-
perzierungen; ev nimmt jchöne Politur an.

Wurzelkermes oder Wurzeleochenille heilt
zuweilen die deutfche oder polnifche Gochenille.

Mytj ift ein rufftiches Flähenmaß, das gleich

19 Defsjatinen oder 2010 Dadratfafhen it

(2167ha). 
Kanthin, Bezeichnung einer Theerfarbe, welche

auch Anilinorange genannt wird.
Xanthium L., Spibflette, ift eine zur Familie

der Gompofiten gehörige Planzengattung, zu
welcher einige der fubtropifhen und gemäßigten
Zone eigene Arten, durchwegs Kräuter, zu zählen
find. Von X. strumarium L., der Sopfflette, X
macrocarpum und X. indieum .Roxb. bienen
Svant und Wurzeln zum Gelbfärben.

Konthinmklätter (lat. folia seu herba xan-|
thii), die getrodneten Blätter der in Südfrant:
reich heimifchen Compofite Xanthium L., Spiß-

Hette. Sie find oben dunkelgrün, unten grau,
riechen famillenähnlich und wird diejer Geruch
durch eim toiderlich fehmecfendes ätherifches Del
bedingt. Die £&. werden in der Heilkunde anz

gewendet. ;

Kunthogenfanves Bali, Kaltumranthogenat,
äthyffulfcarbonfaures Kalium (lat. kali xantho-
genicum), erjcheint in gelben Krhftallen, welche
jehr unangenehm riechen, in Waffer 1ö8lich find,

die Haut gelb fürben. Diefes ftarf giftige Salz
toird dargeftellt durch Mifchen einer alkoholifchen
Zöfung von Nebkali mit Schwefeltohlenitoff, iwo=
bei e8 fich in Form gelber, feideglänzender Stryftall=

nadeln ausjcheidet. Man wendet die Löfung
diefes Salzes zur Bekämpfung der Neblauß an
den Weinitöcen an, da es dem gleichfalls zu
diefem Bmwede verwendeten Schwefelkohlenftoff
gegenüber den Vorzug hat, nicht flüchtig zu fein.

Kanthopikrin it das Alfaloid des faraibi-
ihen Bahntwehholze® (Zanthoxilon caribaeum);
diefes Yiefert, mit Alkohol behandelt, eine voth-
färbende Brühe.
Kantherhsaharz, Naroidharz,Botanibayharz,

Grasbaumharz. Man unterfcheidet zwei Sorten
von &. a) Nothes &., tief rothhraune Harzmaffen,
bon Xanthorhoea australis ftammend. b) Geldes &.,
auch Black boy-gum genannt, jtammt von Xan-
thorhoea hastilis, graugelb bi8 biberbramı gefärbt.
Das rothe E. dient zur Anfertigung von (am Lichte nicht ausbleichenden) Firniffen für unechte

Wirnminde — Kanthorhdaharz.

 

 


